
ArbeitnehmerInnen, die uns 
„versorgen“, begeben. Lesen Sie 
mehr dazu auf Seite 5.

EineR von zwei. Beinahe die 
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Mitglieder der 

Gewerkschaft vida

Mehr Infos, Tipps und Service finden Sie auf www.vida.at

Gesundheitssystem. Ingrid 
Reischl, Obfrau der Wiener 
Gebietskrankenkasse, über die 
Finanzlage der Krankenkassen.

Kampfbereit. Sollte die Regie-
rung Eingriffe in den Kollektiv-
vertrag der EisenbahnerInnen 
planen, wird die Gewerkschaft 
Kampfmaßnahmen setzen. 

Vorbildlich. Was das Rechts-
schutzpaket bei Securitas den 
MitarbeiterInnen in der Fahr-
scheinkontrolle bringt.

Verkehr

ÖBB Sozialversicherung Sicherheitsdienste

Einfach gestrickt

gungsnetz. Mit unserem Quiz 
auf Seite 2 laden wir Sie ein, 
Ihr Wissen über diese Dienst-
leistungen im allgemeinen In-
teresse zu prüfen.

Schuldenfalle ÖBB? Viel ist in 
den Medien derzeit von den 
hohen Kosten für unsere Bahn 
die Rede. Lesen Sie auf Seite 

3, warum es sich 
hier zu einem 
Gutteil um aus-
gelagerte Schul-
den unseres 
Staates handelt. 
Einen Vergleich 

mit den Kosten für die Straße 
finden Sie auf Seite 4.

Für uns da. Viele Dienstleis-
tungen für die Allgemeinheit 
scheinen uns selbstverständ-
lich, wir hinterfragen Sie nur 
selten. Doch welche Menschen 
stecken dahinter? vida hat 
sich auf die Spuren von drei 

Öffentliche Dienstleis-
tungen geraten unter 
Druck. Nach den Milliar-

denhilfspaketen an die Banken 
sucht die Regierung nun nach 
Wegen zur Budgetkonsolidie-
rung. Manche PolitikerInnen, 
aber auch ExpertInnen sind 
sehr schnell mit Vorschlägen zur 
Einsparung bei den Dienstleis-
tungen für die 
Allgemeinheit. 
Dabei wird über-
sehen, dass Ein-
schnitte bei die-
sen Leistungen 
für uns alle 
negative Folgen hätten. Wir 
stellen deshalb die öffentlichen 
Dienstleistungen in den Mittel-
punkt dieser Ausgabe der vida- 
Zeitschrift.  

Testen Sie sich.    Vom Gra-
tiskindergarten für die Kleinen 
bis zum Gesundheitssystem 
– wir alle nutzen unser Versor-

Für eine hohe  
Lebensqualität ist ein gutes 
öffentliches Versorgungs-

netz unabdingbar. 

Beinahe täglich trommelt 
Finanzs taa t s sekre tär 
Reinhold Lopatka ge-

gen die EisenbahnerInnen. Mit 
Halbwahrheiten macht er gegen 
die ÖBBler Stimmung. Die Ver-
unglimpfung der Eisenbahner-
Innen scheint die Lieblingsar-
beit des ÖVP-Politikers zu sein. 
Zwischendurch erwärmte sich 
Lopatka auch für höhere Selbst-
behalte im Gesundheitswesen. 

Privilegien.  Was aber sagt der 
Staatssekretär zur Forderung, 
die Privilegien der Superreichen 
in unserem Steuersystem anzu-
tasten und damit dringend benö-
tigtes Geld in unsere Staatskas-

sen zu spülen? Zur Forderung 
der Gewerkschaft nach einer 
Vermögenssteuer sagt er Njet. 
Und was meint er dazu, dass 
reiche ÖsterreicherInnen in der 
Schweiz an die 12,4 Millarden 
Schwarzgeld bunkern?

Lautes Schweigen. Ganz still ist 
da der Herr Finanzstaatssekre-
tär. Emsige Versuche seinerseits, 
die Schwarzgeld-AnlegerInnen 
zu erwischen, sind nicht überlie-
fert. Dabei wäre hier die Emsig-
keit Herrn Lopatkas sehr wohl 
gefragt. Denn Steuerhinterzie-
hung ist Betrug am Gemeinwohl 
und muss ohne Wenn und Aber 
hartnäckig verfolgt werden. 

Wahrer Plan. Statt endlich die 
Steuerprivilegien für die Privat-
stiftungen und für die wirklich 
Reichen dieses Landes zu besei-
tigen, wollen Lopatka und die 
Seinen die letzten Unternehmen 
in Staatsbesitz verscherbeln. 
Bei den ÖBB gilt das zumin-
dest für den Güterverkehr. Das 
Rezept dafür ist sehr einfach 
gestrickt: Erst die Bahn und 
ihre MitarbeiterInnen schlecht- 
reden, dann zerstückeln und 
zuletzt verscherbeln. Im Inte-
resse des Landes sollte Lopat-
ka raschest sein unverantwort-
liches Agieren einstellen. Denn 
Österreich braucht eine gute  
Bahn! (mf)

Thema

Sie wollen auch im Alter reisen, nach einem Unfall bestmöglich behandelt werden und 
eine gute Ausbildung für Ihr Kind? Unser öffentliches Versorgungsnetz macht‘s möglich.

Private 
Dienstleistungen 

Soziale, Persönliche Dienste  
und Gesundheitsberufe
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Öffentlich 
ist wesentlich

Hälfte der Beschäftigten aus 
dem Verkehrs- und Dienstleis-
tungssektor hat im Job schon 
Gewalt erlitten. Das belegt 
eine aktuelle Umfrage. Lesen 

Sie mehr zum „Tatort Arbeits-
platz“ und den Forderungen 
der Gewerkschaft vida zur Be-
kämpfung der Gewalt im Job 
auf Seite 9.
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Sparen als Ausweg?

Wir müssen einsparen, um das hohe Budgetdefizit in 
den Griff zu bekommen“, lautet die Botschaft des 

Finanzministers und der Wirtschaft. Die Vorschläge von 
WKÖ-Chef Leitl dazu: Zwei Milliarden einsparen bei 
den Spitälern, höhere Selbstbehalte für die Menschen im 
Krankheitsfall. Staatssekretär Lopatka wiederum nimmt 
die Krise als Vorwand, um tagtäglich Einschnitte bei  
den EisenbahnerInnen zu verlangen und die ÖBB schlecht 
zu reden. 

Konsequenzen. Wer unser öffentliches Versorgungsnetz 
krankspart, der bestraft die BürgerInnen. Denn sie brau-
chen die Leistungen der Daseinsvorsorge: Bus und Bahn, 
um zur Schule oder Arbeit zu kommen. Und ein gutes öf-
fentliches Gesundheitssystem, damit die medizinische Ver-
sorgung nicht vom Kontostand abhängt. 

Alternative Wege. Es gibt klügere Lösungen zur Budgetsa-
nierung. So sollten die Krisenverursacher einen Beitrag lei-
sten – Stichwort Bankenabgabe. Weiters ist es an der Zeit, 
die unzureichende Besteuerung von Vermögen zu beseiti-
gen. Allein die Anhebung der vermögensbezogenen Steu-
ern auf EU-Niveau würde vier Milliarden Euro einbringen. 
Anstatt zulasten der „kleinen Leute“ bei den öffentlichen 
Leistungen einzusparen, ist eine faire Besteuerung der  
Reichen angesagt.  

Rudolf Kaske 
vida-Vorsitzender
rudolf.kaske@vida.at

Wissenstest

Das Jahr 2010 ist das 
europaweite Jahr der 
Armutsbekämpfung, 

der ÖGB hat dazu die Kampa-
gne „fair teilen“ gestartet. „Wir 
vida-Frauen unterstützen die-
se Initiative. Gemeinsam mit 
den ÖGB-Frauen machen wir, 
symbolisiert durch die Leitfi-
gur ‚Marie Los’ auf die oftmals 
prekäre Arbeitssituation von 
Frauen in Österreich aufmerk-
sam“, sagt vida-Frauenvorsit-
zende Elisabeth Vondrasek. 
„Unser Anliegen ist es, auf den 
unfairen Umgang – nicht nur 
in der Arbeitswelt – mit Frauen 
hinzuweisen. In diesem Zu-
sammenhang thematisieren wir 
auch das – teils unzureichende – 
Angebot an öffentlichen Dienst-
leistungen“, sagt Vondrasek.

Öffis ausbauen.  Frauen sind 
ungleich mehr auf öffentliche 
Verkehrsmittel angewiesen 
als Männer. Aufgrund der un-
fairen Einkommenssituation 
– Frauen verdienen nach wie 
vor massiv weniger als Män-
ner – müssen sich Frauen oft 
dafür entscheiden, auf indivi-
duelle Mobilität zu verzichten. 
Nicht nur die Anschaffung, vor 
allem die laufenden Kosten 
eines Autos sind für Frauen 
häufig nicht finanzierbar. Mag 
das Netz der „Öffis“ in den 
Landeshauptstädten relativ 
gut geknüpft sein, so liegt es 
in vielen ländlichen Bereichen 
im Argen. Ohne eigenes Fahr-
zeug sind viele Frauen von ei-
ner eigenen Erwerbstätigkeit 
praktisch ausgeschlossen. Ei-
nerseits, weil sie nicht zu einer 
etwaigen Arbeitsstelle gelan-

Willkommen im Kreislauf Leben.  
In der Früh die Kinder mit dem 
Bus zum Kindergarten bringen. 
Dann mit der Bahn zur Arbeit 

fahren. Nach Feierabend noch 
schnell jemanden im Kranken-
haus besuchen. Dann endlich 
nach Hause etwas Kochen und 

3) Wie viele Fahrgäste fahren 
jährlich mit den ÖBB-Zügen 
durch Österreich?
A)	 20.000 Fahrgäste
B)	 200.000 Fahrgäste
C)	 200.000.000 Fahrgäste

4) Wie viel Kilometer Gleise 
besitzen und betreiben die ÖBB?
A)	 11.000 km Gleise
B)	 1.100 km Gleise
C)	 11 km Gleise

5) Wie viele Menschen werden 
jährlich in Österreichs Kran-
kenhäusern stationär betreut?

dabei den nächsten Tag planen. 
Damit unser Arbeits- und Fa-
milienalltag reibungslos läuft, 
braucht es ein gutes und si-
cheres Versorgungsnetz. Ken-
nen Sie sich aus im öffentlichen 
Kreislauf? Testen Sie Ihr Wis-
sen mit vida. Los geht’s!

1) Wie viele ÖBB-Postbus-
Stationen hat unser Land?
A	 22 Haltestellen
B)	 220 Haltestellen
C)	 22.000 Haltestellen

2) Wie viele fünfjährige Kinder 
profitieren von der Einführung 
der Gratiskindergärten?
A)	 8.700 Kinder
B)	 80.700 Kinder
C)	 8.700.000 Kinder

gen. Andererseits, weil sie 
ihre Kinder nicht zu einer 
entsprechenden Betreu-
ungseinrichtung bringen 
können.

Stadt-Land-Gefälle. Auch 
bei der Kinderbetreuung 
macht es einen Riesenun-
terschied, ob „frau“ in der 
Stadt, oder auf dem Land 
lebt. Denn immer noch ist vor 
allem am Land das Angebot 
an Betreuungseinrichtungen 
nicht ausreichend. Selbst wenn 
„frau“ vor der Familiengrün-
dung einen Job hatte, ihn dann 
aber – mangels Kinderbetreu-
ungseinrichtungen oder eben 
mangels entsprechendem 
Nahverkehr – nicht wieder 
aufnehmen kann, fällt sie un-
ter Umständen aus der Ver-
sorgungssicherheit, wenn 
das Partnereinkommen „zu 
hoch“ ist und sie dadurch 
die Notstandshilfe verliert.

Hauptanliegen. Deswegen 
fordern die vida-Frauen 
die Abschaffung der An-
rechnung des Partne-
reinkommens auf die 
Notstandshilfe sowie 
die Durchsetzung von 
mindestens  1.300 
Euro Brutto-Lohn bei 
Vollzeitarbeit. Zudem 
sollten alle Beschäfti-
gungsverhältnisse, also auch 
geringfügige Beschäftigung, 
der Pflichtversicherung in der 
Sozialversicherung unterliegen 
und damit einen Einbezug in 
die Pensions- und Krankenver-
sicherung sicherstellen. Öffent-
liche Leistungen, allen voran 

Die Gewerkschafterinnen kämpfen für die 
Chancengleichheit – und deshalb auch für 
gute öffentliche Dienstleistungen.

Foto: Paul Sturm

„Marie 
Los“ 

hat einen 
Job, aber 
nicht viel 

Geld. Anhand 
dieser Symbol-

figur machten die 
vida-Frauen am 

Frauentag auf die 
prekäre Situation 

vieler Frauen  
aufmerksam. 

„Ich will‘s  fair“     

Richtige Antwort: 1C) 22.000 Haltestellen lt. ÖBB-Postbus GmbH, 2B) 80.700 Kinder lt. 
ersten Berechnungen nach Geburtenzahlen der Statistik Austria, genaue Zahlen liegen im 
Juni 2010 vor 3C) 200.00 Fahrgäste lt. ÖBB-Personenverkehr AG, 4A) 11.000 km Gleise lt. 
ÖBB-Infrastruktur AG, 5B) seit 2005 jährlich über 2.600.00 Menschen lt. Statistik Austria, 
6C) im Jahr 2008 rund 360 Mio. Tonnen lt. Statistik Austria, 7C) 200.000 km lt. VEÖ

Hätten Sie das  gewusst?
A)	 Über 62.000 Menschen
B)	 Über 2.600.000 Menschen
C)	 Über 26.600.000 Menschen

6) Wie viel Tonnen Güter 
werden jährlich auf Österreichs 
Straßen transportiert? 
A)	 Rund 360.000 Tonnen
B)	 Rund 3,6 Millionen Tonnen
C)	 Rund 360 Millionen Tonnen

7) Wie lange ist Österreichs 
Stromnetz? 
A	 2.000 km 
B)	 20.000 km
C)	 200.000 kmFo
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Bildung, Verkehr, 
Pflege und die me-

dizinische Versorgung, 
dürfen in keiner Weise geschmä-
lert werden. Vielmehr müssen die 
Leistungen der Versorgungssi-
cherheit verbessert und ausgebaut  
werden.

ulrike.legner@vida.at

Frauentag

2 öffentliche dienstleistungen März/April 2010
www.vida.at



INFO

Öffi-Netz

Schuldenfalle ÖBB?

Die Fakten zu der 
neuen Leistung, die 
mit 1. September 
2010 die Sozialhilfe 
ablöst. 

Armutsbekämpfung

Eine bundesweit einheitliche Mindestsicherung gibt es ab September. Luxusessen werden mit der 
Leistung nicht drinnen sein, die Armutsgefährdungsschwelle liegt bei rund 950 Euro, die Mindest-
sicherung bei 744 Euro.

Der Schuldenstand der 
ÖBB lag mit Ende 2008 
bei mehr als 13 Milliar-

den Euro und wird in den näch-
sten Jahren noch weiter steigen. 
Schon derzeit benötigen die Ös-
terreichischen Bundesbahnen 
rund  30 Jahre bis sie ihre 
Schulden abbezahlt haben.  

Selbst schuld? Wie kann ein so 
hoher Schuldenberg überhaupt 
entstehen? Handelt es sich um 
Managerversagen, Verschwender-
tum oder Ineffizienz? Und wa-
rum sind diese Zahlen nicht ganz 
so bedrohlich wie sie wirken? 

Falsches Bild. Auch wenn in 
dem Unternehmen ÖBB der-
zeit in den Abläufen große 
Abstimmungsschwierigkeiten 
herrschen und viele Pendler-
Innen aufgrund der Verspä-
tungen verärgert sind und da-
her der Schluss nahe liegt, die 

Die Bedarfsorientierte 
Mindestsicherung ist 
eine Maßnahme der 

Regierung zur Bekämpfung der 
Armut in Österreich. Die Min-
destsicherung vereinheitlicht die 
von den Ländern geregelte Sozi-
alhilfe in folgenden Punkten: 

Einheitliche Mindestsätze.  
Bisher variiert die Höhe der 
Sozialhilfe von Bundesland 
zu Bundesland. Durch die 
Bedarfsorientierte Mindestsi-
cherung wird ein bundesweit 
einheitlicher Mindeststandard 
sichergestellt. Die Höhe ori-
entiert sich am Ausgleichs-
zulagenrichtsatz in der Pen-
sionsversicherung, also an 
der „Mindestpension“. Für 
Alleinstehende beträgt die Be-
darfsorientierte Mindestsiche-
rung  (BMS) – so wie der Aus-
gleichszulagenrichtsatz – 744 
Euro pro Monat. (Ehe-)Paare 
erhalten pro Person 75 Prozent 
des Ausgleichszulagenricht-

satzes und somit 1.116 Euro 
netto. Sonderbedarfe wie z.B. 
Heizkostenzuschüsse können 
weiterhin zusätzlich durch die 
Länder ausbezahlt werden. Im 
Unterschied zur Pension wird 
die BMS zwölf statt vierzehn-
mal im Jahr ausbezahlt.

Keine Rückzahlung. Neu ist 
auch, dass die Pflicht zum 
Kostenersatz fast gänzlich ent-
fällt. Dies gilt insbesondere 
zwischen Kindern und Eltern 
bzw. Großeltern. Derzeit ist 
die Sozialhilfe in einigen Bun-
desländern von diesen Ange-
hörigen des Beziehers bzw. der 
Bezieherin zurückzuzahlen. Zu 
mehr Rechtsicherheit für die 
AntragstellerInnen trägt bei, 
dass die Entscheidungsfrist für 
die Zuerkennung der Leistung 
maximal drei Monate statt wie 
bisher sechs Monate beträgt. 

AMS als Anlaufstelle. Die So-
zialhilfe wird bisher aus Angst 
davor, als Beihilfenempfänge-
rIn schief angeschaut zu wer-
den, von vielen Anspruchs-
berechtigten nicht beantragt. 
Bei der Bedarfsorientierten 
Mindestsicherung ist das Ar-
beitsmarktservice (AMS) als 
Anlaufstelle für arbeitsfähige 
AntragstellerInnen vorgesehen 
– das garantiert mehr Anony-
mität als der Besuch des Sozi-

kein bedingungsloses Grund-
einkommen. Die Leistung er-
halten nur Personen, die über 
keine angemessenen Mittel ver-
fügen, um ihre eigene Existenz 
bzw. die ihrer Angehörigen aus-
reichend sichern zu können. 
Eigenes Vermögen und Ein-

Bahn sei ein ineffizientes und 
verschwenderisches Unterneh-
men, die sich ihren Schulden-
berg selbst zu verdanken hat, 
so ist diese Darstellung in der 
Öffentlichkeit falsch. 

Die Gründe. Die Ursachen für 
den hohen Schuldenstand liegen 
ganz wo anders: Der Großteil 

kommen müssen bis auf wenige 
Ausnahmen eingesetzt werden, 
bevor die BMS in Anspruch 
genommen werden kann. Wer 
arbeitsfähig ist, muss seine Ar-
beitswilligkeit nachweisen.

gertrude.oelmack@vida.at

der Verbindlichkeiten stammt 
aus der Finanzierung von In-
frastrukturprojekten, die die 
ÖBB im Auftrag der Republik 
Österreich errichten und (vor)
finanzieren. Es handelt sich um 
Projekte, die mit der jeweiligen 
Regierung abgestimmt und 
vertraglich fixiert sind. Darun-
ter fallen auch teure Langzeit-

Warum der Schuldenstand der ÖBB so hoch 
ist und inwiefern der Bund davon profitiert. 

alamtes. Gleichzeitig können 
arbeitslose Leistungsbezieher-
Innen durch die Anbindung an 
das AMS besser beim Wieder-
einstieg in den Arbeitsmarkt 
unterstützt werden. Ein Anreiz 
zur Aufnahme einer Erwerbstä-
tigkeit ist, dass ein Zuverdienst 
in Hinkunft nicht automa-
tisch zur Gänze auf die BMS 
angerechnet wird. Ein zweiter 
Anreiz besteht darin, dass die 
BMS auch nicht rückwirkend, 
nachdem man einen Job gefun-
den hat, zurückbezahlt werden 
muss. 

Wer hat Anspruch? Die BMS ist 

projekte wie der Koralmtunnel 
oder der Brennerbasistunnel. 
Diese Finanzierungskonstruk-
tion ermöglicht Österreich ein  
geringeres Budgetdefizit, da 
die Schulden der ÖBB nicht 
in die Staatsschulden einbe-
rechnet werden. Damit kann 
Österreich den europäischen 
Verschuldungskriterien (fast) 
gerecht werden (und den  
so genannten Maastrichtkrite-
rien entsprechen).

Für den Staat. Der Schulden-
stand der ÖBB ist so hoch, weil 
die ÖBB staatliche Aufgaben 
übernehmen und finanzieren. 
Die ÖBB tragen also einen Teil 
der Staatsschulden. Die Si-
cherstellung des öffentlichen 
Verkehrs ist Teil der Daseins-
vorsorge, also eine öffentliche 
Dienstleistung, die möglichst 
vielen Menschen leistbar vom 
Staat zu Verfügung gestellt 
werden soll. Der ÖBB Konzern 
und seine MitarbeiterInnen 
tragen dazu einen wichtigen 
Teil bei. Es ist also an der Zeit 
das auch zu würdigen und sich 
nicht wieder in Pensionsre-

formdebatten zu verlieren! Aus 
diesen Gründen und weil Ver-
treterInnen der Regierung als 
EigentümervertreterInnen in 
den Aufsichtsräten der ÖBB-
Unternehmen sitzen, sind po-
litisch motivierte Zwischenrufe 
über den hohen Schuldenstand 
entbehrlich und eine Verhöh-
nung der Öffentlichkeit. 

anna.daimler@vida.at

Anna Daimler ist stu-
dierte Betriebswirtin 
und leitet das vida-Wirt-
schaftsreferat. Laufend 
aktuelle Informationen 
zum Thema Wirtschaft, 
Internationales und 
Gewerkschaft bietet der 
vida-Newsflash. Lesen 
Sie die letzten Ausga-
ben des Newsflash nach 
unter http://wirtschaft.
vida.at und abonnieren 
Sie diesen Newsletter 
unter www.vida.at
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Was bringt die Bedarfsorientierte  
Mindestsicherung?

WEBTIPP

Mehr Infos  
zur Bedarfsorientierten Mindestsicherung finden Sie unter 
www.bmsk.gv.at (Internetseite des Bundesministeriums für 
Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz)

vida möchte Probleme  
bei den ÖBB nicht schönreden. Was wir kritisieren, das ist 
 das permanente Schlechtreden des Unternehmens durch  

den Finanzstaatssekretär. 

3März/=April 2010
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Schnellstraßenbau angewandt: 
Die ASFINAG verbaut weitaus 
mehr Geld, als sie durch die 
Maut einnimmt, und ist des-
halb mit mehr als elf Mrd. Euro 
verschuldet.

Teure Nebenstraßen. Für das 
Jahr 2000 ließ das Verkehrs-
ministerium eine detaillierte 
Wegekostenrechnung für Ös-
terreichs Straßen erstellen. Die 
Infrastrukturkosten lagen in je-
nem Jahr bei enormen 4,8 Mrd. 
Euro - 2,8 Mrd. davon entfielen 
auf die Landes- und Gemein-
destraßen. Zum Vergleich: Für 
den Betrieb und die Instand-
haltung des bestehenden Ei-
senbahnnetzes (inklusive Ver-
schub) zahlt der Staat derzeit 
rund eine Mrd. Euro pro Jahr 
an die ÖBB. 

Wettbewerbsungerechtigkeit. 
Während immer mehr Regio-
nalbahnen stillgelegt werden, 
fließt extrem viel Geld in die 
Nebenstraßen. „Niemand wür-
de es aber wagen, eine schwach 
befahrene Gemeindestraße 
wegen mangelnder Verkehrs-
auslastung zu sperren. Bei der 
Schiene ist dies aber jahrzehn-
telang geübte Praxis“, kriti-

siert Högelsberger. Überdies 
ist auf den Nebenstraßen 

der Kostendeckungsgrad 
des LKW-Verkehrs be-

sonders gering. Be-
rücksichtigt man die 

reinen Infrastruk-
turkosten, so liegt 
er bei 23 Prozent. 
Werden auch noch 

Was die Bahn kostet, 
darüber war sich im 
Herbst 2009 nicht 

einmal die Bundesregierung 
einig“, sagt Högelsberger. 
Während Finanzminister Josef 
Pröll im Herbst 2009 von sie-
ben Mrd. sprach, gab es Fi-
nanzstaatssekretär Reinhold 
Lopatka mit 6,8 Mrd. etwas bil-
liger. Verkehrsministerin Doris 
Bures wies hingegen detailliert 
nach, dass die Budgetzuschüs-
se gerade einmal bei der Hälf-
te dieser Summen (3,48 Mrd. 
Euro) liegen. Streitpunkt dabei 
waren u.a. die Kosten für den 
Bau und Erhalt der Schienen-
infrastruktur. 

„Budgettricks“. So waren für 
den Ausbau des Schienennetzes 
im Vorjahr 2,174 Mrd. Euro 
veranschlagt, die allerdings 
von den ÖBB bezahlt werden 
(der Bundeszuschuss 2009 lag 
bei „nur“ bei 224 Mio. Euro). 
Dieser „Trick“ schont 
das Staatsbud-
get und wird 
auch beim 
Autobahn- 
u n d 

Infrastrukturfinanzierung

Schäden von 2,4 Mrd. Euro, der 
Frachtverkehr auf der Schiene 
jedoch nur von 128 Mio. Euro. 
„Seither sind diese externen 
Kosten noch weiter auseinan-
dergedriftet“, gibt der vida-Ver-
kehrsexperte zu bedenken.  

Bahn nicht teuer. Die Bahn 
ist also nicht so teuer, wie oft 
angenommen wird, und der 
Straßenverkehr wurde jahr-

vida-Verkehrsexperte Heinz Högelsberger 
meint, die Bahn kommt nicht so teuer, wie 
das oft angenommen wird, und zieht den 
Vergleich zu den Straßenkosten. 
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zehntelang bevorzugt. „Echte 
Kostenwahrheit würde hier 
Licht ins Dunkel bringen. Ein 
attraktives, dichtes, leistungs-
fähiges und leistbares Bahnsy-
stem hätte fast nur Gewinner: 
Die Menschen, die es nutzen, 
Umwelt und Gesundheit - und 
nicht zuletzt auch die Beschäf-
tigten“, betont Högelsberger. 

hansjoerg.miethling@vida.at

INFO
Straßen- und Schienenbau - wer zahlt was?
Die historische Entwicklung der Ausgaben des Bundes für 
Schienen- und (Bundes-) Straßeninfrastruktur zeigt, dass 
In den 1950er-Jahren die Ausgaben gleichauf lagen, in den 
1960er-Jahren aber immer mehr Geld in den Straßenbau 
gesteckt wurde. Von 1970 bis 1987 wurde stets doppelt soviel 
Geld für die Straße als für die Schieneninfrastruktur ausgege-
ben. Erst seit 1990 holt die Bahn auf. Trotzdem wurden in der 
Ostregion (Wien, NÖ und Burgenland) in den vergangenen 
20 Jahren 240 Autobahn- und Schnellstraßenkilometer neu 
gebaut, während auf fast ebenso vielen Regionalbahnkilome-
tern der Personenverkehr eingestellt wurde.

Der Bau von Autobahnen und Schnellstraßen wird – auf Pump 
– von der staatlichen ASFINAG finanziert. Seit die übrigen 
Bundesstraßen im Jahr 2002 verländert wurden, überweist 
der Bund jährlich einen Erhaltungsbeitrag (2004 waren es 35 
Mio. Euro) an die Bundesländer. Landes- und Gemeindestra-
ßen werden von den Körperschaften gebaut und erhalten.

Bahninfrastrukturbau ist primär Sache des Bundes bzw. der 
ÖBB. Steiermark und Kärnten zahlen einen Beitrag von 
jeweils 140 Mio. Euro zum Bau der Koralmbahn. Bei drei 
kleineren Bahnprojekten trägt das Land Burgenland 40 
Prozent der Planungskosten und 20 Prozent der Errichtungs-
kosten; insgesamt rund 15 Mio. Euro. NÖ hat die Vorfinan-
zierung für den Ausbau des Marchegger Astes der Ostbahn 
abgelehnt, tut dies aber bei der parallel dazu verlaufenden 
Marchfeld-Schnellstraße S 8.

die externen Kosten – also jene 
für Umwelt- Gesundheits- und 
Unfallschäden – mit einbezo-
gen, sinkt der Deckungsgrad 
auf 15 Prozent. „Denn während 
die Bahn im gesamten Schie-
nennetz Maut zahlen muss, 
wird die LKW-Maut  derzeit 
nur auf zwei Prozent des ös-
terreichischen Straßennetzes 
eingehoben“, erklärt der vida-
Verkehrsexperte. 

Externe Kosten. Externe Kosten 
werden nicht vom Verursacher, 
sondern  müssen von der Allge-
meinheit, der Umwelt oder von 
nachfolgenden Generationen 
getragen werden. Wird eine 
Tonne 1.000 Kilometer trans-
portiert, fallen auf der Schie-
ne 8,4 Euro an externen Ko-
sten an, beim Schiff 7,4 Euro, 
beim Straßengüterverkehr je-
doch 112,9 Euro. In absoluten 
Zahlen: Schon im Jahre 1998 
verursachte der LKW-Verkehr 

WEBTIPP

Was kostet uns die Bahn wirklich? 

Kostengünstige Bahn: Wird eine Tonne 1.000 Kilometer transportiert, fallen 
auf der Schiene 8,4 Euro an externen Kosten an, beim Schiff 7,4 Euro, beim
Straßengüterverkehr jedoch 112,9 Euro.

Nähere Infos im Internet 

http://www.bmvit.gv.at/verkehr/
http://www.vcoe.at/start.asp?b=88&list=yes&notr=yes&s
w=25&sort=erstelltam_desc
http://www.probahn.at/
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abfahrbereit ist, muss Gerald 
zahlreiche Vorbereitungen 
treffen. Und wenn während 
der Fahrt Störungen oder tech-
nische Mängel auftreten, greift 
er aktiv ein. Flexibilität und 
Ausdauer sind gefragt. So fängt 
ein Dienst beispielweise ein-
mal um 3:00 Uhr früh oder aber 
auch um 23:00 Uhr abends an. 
Und neben Nachtfahrten sind 
Fahrten am Wochenende keine 
Seltenheit. 

Unter Volldampf. Gerald leistet 
nicht nur in seinem Job volle 
Kraft. Auch als Betriebsrat gibt 
der Steirer Gas. Wichtigstes 

Thema dabei ist die Arbeits-
zeit. Dass kein Missbrauch 
seitens Arbeitgeber betrieben 
wird, darauf achtet der junge 
Betriebsrat. Der wirtschaftliche 
Druck ist spürbar, das Personal 
scheinbar im Dauereinsatz. In 
den letzten Jahren habe neben 
der Fahrgeschwindigkeit und 
der Kilometeranzahl auch der 
Anteil der Zugleistung in der 
Nacht zugenommen, vor allem 
im Güterbereich. Damit die 
Versorgung Österreichs sicher 
gestellt ist.

Stellen Sie sich vor, Sie 
wollen mit dem Zug fa-
hren, aber nichts geht, der 

Lokführer fehlt. Oder Sie kom-
men ins Spital und niemand 
kümmert sich um Sie, denn das 
Pflegepersonal ist weg. Oder 
aber Sie fahren mit einer U-
Bahn, in der Sie sich nicht ein-
mal niedersetzen können, weil 
der Waggon total verschmutzt 
und verwahrlost ist. vida hat 
mit drei Beschäftigten gespro-
chen, die darauf schauen, dass 
Ihnen genau das nicht passiert.

Traumjob mit Verantwortung.  
Seine Karriere begann Gerald 

Trofaier bereits mit 15 Jahren 
bei den ÖBB. Vom angehenden 
Maschinenschlosser in der 
Lehrwerkstätte Knittelfeld hat 
er es schließlich bis zum Trieb-
fahrzeugführer mit Dienststel-
le Bruck an der Mur geschafft. 
Der 31-jährige Steirer bringt 
seit 2000 Fahrgäste und Güter 
sicher und pünktlich an ihr 
Ziel. Und auch noch nach zehn 
Jahren Einsatz ist Zug führen 
Geralds Traumjob.

Universaltalent. Bevor ein Zug 

Reportage

Viele Dienstleistungen für die Allgemein-
heit erscheinen uns selbstverständlich, wir 
hinterfragen sie nur selten. Doch welche 
Menschen stecken dahinter? vida auf den 
Spuren von drei ArbeitnehmerInnen, die 
uns „versorgen“. 

che sich aber nur einmal vor-
stellen, was wäre, wenn es kein 
Pflegepersonal mehr gäbe.

Nachtarbeit. Arbeitsbeginn 
20 Uhr. Wenn andere bereits 
gemütlich ihre Füße vor dem 
Fernseher hochlegen, beginnt 
für Toma Jurkic und seine Kol-
legen erst der Tag. Das Team 
der Josef & Theresia Kling 
GmbH & Co KG ist nämlich 
zuständig für die Reinigung 
öffentlicher Verkehrsmittel in 
Wien. Bis frühmorgens werden 
die U-Bahn- und Straßenbahn-
waggons sowie die Busse der 
Wiener Linien gesäubert und 
vom Boden bis zur Decke auf 
Hochglanz gebracht. 

Internationales Team. Rund 
50 Mann stark sind die Putz-
trupps, die jede Nacht ihr Pen-
sum erfüllen müssen, damit am 
nächsten Morgen die Fahrgäste 
wieder in gepflegten Verkehrs-
mitteln durch die Stadt fahren 
können. „In unserem Team gibt 

SIE sorgen für Österreich
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es eigentlich nur Männer, da-
für sind wir international. Die 
meisten kommen aus dem ehe-
maligen Jugoslawien und der 
Türkei“, erzählt Jurkic. 

Harter Winter. „Ich mache mei-
nen Job wirklich gerne, die 
Branche gefällt mir und das 
Team ist super“, versichert Jur-
kic, der seit mehr als sechs Jah-
ren im Unternehmen ist.  Doch 
der Winter ist hart: „Durch 
Regen und Schnee tragen die 
Fahrgäste mehr Schmutz in die 
Verkehrsmittel und vor allem 
die kleinen Steine sind sehr 
mühsam zu entfernen. Dazu 
kommt noch die Kälte in man-
chen Waggons“, berichtet der 
Reiniger aus der nicht immer 
einfachen Praxis. 

Stellvertretend für alle „Versor-
gerInnen“ Österreichs sagen 
wir heute: Danke!

marion.tobola@vida.at 
ines.schmied@vida.at 

Berufung. Viele Jahre hat Helga 
Kien als diplomierte Gesund-
heits- und Krankenschwester 
gearbeitet. Vor allem der Inten-
siv- und Anästhesiebereich hat 
es ihr angetan. Bis zum letzten 
Arbeitstag war die Steirerin 
mit Leidenschaft im Einsatz. 
Viel Herzblut und Engagement 
zeigt Helga Kien auch in ihrer 
Betriebsratsarbeit. Seit 2004 ist 
sie als Betriebsratsvorsitzen-
de im Orthopädischen Spital 
Speising frei gestellt und somit 
voll und ganz für die Beleg-
schaft da. Und als Vorsitzen-
de der Konzernvertretung für 
die komplette Vinzenz Grup-
pe ist sie inzwischen für 5.000 
MitarbeiterInnen Ansprech-
person Nummer 1. 

24-Stunden-Pflege. Den Ar-
beitsalltag im Krankenpflege-
bereich kennt Helga Kien nur 
zu gut. Jahrelang hat sie auf das 
Wohl von PatientInnen im An-
ästhesie- und Aufwachbereich 
geschaut. Das beginnt bei der 
Aufnahme, setzt sich fort mit 
pflegerischen Maßnahmen, geht 
weiter über die Vorbereitung 
der Medikamente, Assistenz 
bei ärztlichen Eingriffen und 
Visitenbegleitung bis hin zur 
Überwachung der Vitalzeichen 
und schließlich Verlegung auf  
eine andere Station. Ein Kom-
men und Gehen. Dienstbeginn 
7:00 Uhr, 12-Stunden-Dienst, 
Schichtwechsel 19:00 Uhr. 

Frauen-Job. Die Pflege ist nach 
wie vor eine „Frauendomäne“. 
Auch Helga Kiens KollegInnen 
sind großteils Frauen. Sie kom-
men aus unterschiedlichen 
Ländern und sichern den lau-
fenden Betrieb. Umso schlim-
mer, dass der Berufsstand der 
Pflege zunehmend unter die 
Räder gerät, ärgert sich die en-
gagierte Betriebsrätin. Der Be-
ruf wird nicht nur unzureichend 
honoriert, sondern auch viel zu 
wenig wertgeschätzt. Man brau-

Mit voller Kraft voraus. Gerald Trofaier ist Triebfahrzeug-
führer mit Leidenschaft und viel Engagement. 

Im Einsatz. Toma Jurkic kümmert sich darum, dass die Verkehrs-
mittel der Wiener Linien am Morgen wieder sauber sind.  

Füreinander da sein. Helga Kien kämpft für „ihr“ Pflegepersonal, damit Rechte 
und Interessen nicht zu kurz kommen.
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Gewinnorientierte Anbieter drängen auf den Markt. Meist agieren 
sie nach dem Motto „Rentable Leistungen machen wir,  

Aufwändiges bleibt dem staatlichen System.“ 

Innen. 
Doch das ist 

für gewinnorientierte 
Konzerne nebensächlich. 
Und je mehr Patientinnen und 
Patienten das Gesundheitsper-
sonal versorgen kann, desto 
„rentabler“ ist es. 

Besser und billiger? Wenn be-
hauptet wird, dass Private die 
gleichen Leistungen besser 
und billiger erbringen können 
wie staatliche Einrichtungen, 
dann stimmt das in einem ab-
gegrenzten Bereich. Mit Spe-
zialkliniken für Schönheits-

staatlichen oder privaten Kran-
kenversicherung sein wollen. 
Nach der kürzlich erfolgten 
Fusion der beiden staatlichen 
Versicherungen gibt es aktuell 
eine staatliche und drei private 
Versicherungen. Die staatliche 
Versicherung deckt den größ-
ten Teil der Bevölkerung ab. 
Seit 2007 dürfen auch die pri-
vaten Krankenversicherungen 
ihren Gewinn nur für Investi-
tionen in den Versorgungsbe-
reich ausgeben, das Parlament 
hat zudem die Verwaltungsko-
sten mit 3,5 Prozent begrenzt.

Teurer als bei uns. Ein Vergleich 
der Beitragssätze zeigt, dass die 
Krankenversicherungsbeiträge 
für ArbeitnehmerInnen und Ar-
beitgeberInnen in der Slowakei 
teurer kommen als in Öster- 
reich. Die finanzielle Absi-
cherung im Krankheitsfall ist 
schlechter als bei uns.Vom er-
sten bis zum dritten Tag beträgt 
die Entgeltfortzahlung ein Vier-
tel der Bemessungsgrundlage, 

Ge s u n d h e i t 
kann sich keiner 
kaufen, auch nicht mit 

allem Geld der Welt. Manche 
Menschen sind jedoch der Mei-
nung, dass Gesundheit eine 
Ware wie jedes andere Gut 
wäre und somit auf dem frei-
en Markt gehandelt werden 
darf. Und eines sagt uns der 
Hausverstand - und wird auch 
von wissenschaftlichen Unter-
suchungen bestätigt: Es gibt 
einen direkten Zusammen-
hang zwischen der Qualität 
der Krankenpflege und dem 
Heilungserfolg der Patient- 

In der Slowakei gibt es ein 
Mischsystem aus privaten 
und staatlichen Kranken-

versicherungen. In zahlreichen 
Reformen während Anfang der 
1990er Jahre wurde die zentral-
staatliche Organisierung des 
Gesundheitssystems zerschla-
gen. Die staatlichen Apothe-
ken wurden privatisiert und 
private AnbieterInnen bei den 
praktischen ÄrztInnen und im 
Facharztbereich zugelassen.

Die Krankenversicherungen.  
Seit 1995 können die Slowa-
kInnen wählen, ob sie bei einer 

Private Equity

„Krank sein kann man  
sich nicht leisten“

chirurgie lässt sich viel Geld 
verdienen, ebenso mit der Spe-
zialisierung auf relativ einfache 

Eingriffe und Behand-
lungen. Die auf-

w ä n -

digen, 
unren-

t a b l e n 
B e h a n d -

lungen blei-
ben jedoch bei 

den staatlichen 
Krankenhäusern und somit 

der Allgemeinheit überlassen.

Die Privaten. Österreich hat 
ein Gesundheitssystem, in dem 
ganz wesentliche Leistungen 
von privaten Anbietern er-
bracht werden. Das funktio-
niert, weil die meisten Privaten 
nicht auf Profit ausgerichtet 
sind. Kirchliche und andere 
nicht gewinnorientierte Kran-
kenhäuser werden für ihr 

ab dem vierten Tag gibt es 55 
Prozent Krankengeld. Als Be-
messungsgrundlage wird das 
Einkommen des Vorjahres he-
rangezogen. „Krank sein kann 
man sich nicht leisten. Viele ge-
hen krank zur Arbeit“, berichtet 
Erika Brselova, die aus Bratis-
lava stammt und zur Zeit im 
internationalen Referat der Ge-
werkschaft vida beschäftigt ist.

Preisexplosion. Der Anteil der 
privaten Ausgaben im Gesund-
heitswesen ist von 10,6 Prozent 
im Jahr 2000 auf 26,1 Prozent 
2006 gestiegen. Das meiste 
Geld wird für Medikamente 
ausgegeben - und deren Preise 
sind in den vergangenen Jah-
ren massiv gestiegen. 2009 hat 
die Slowakei deshalb die Refe-
renzierung der Medikamenten-
preise eingeführt. Dazu wird 
für bestimmte Medikamente 
der Preis in sechs verschie-
denen EU-Ländern ermittelt 
und daraus der Durchschnitt 
errechnet. Der Preis in der Slo-

hochqualitatives Angebot ver-
nünftig bezahlt. Und das sollte 
auch für die Entlohnung der 
MitarbeiterInnen gelten. Die 
Beschäftigten im Sozial- und 
Gesundheitsbereich sind alles 
andere als Spitzenverdiener-
Innen. Ihr Einkommen liegt im 
Durchschnitt um ein Fünftel 
unter dem aller unselbststän-
dig Beschäftigten. Welche ne-
gativen Konsequenzen für den 
Einzelnen und den Staat ein 
Gesundheitssystem hat, das 
den gewinnorientierten pri-
vaten Anbietern überlassen ist, 
sehen wir an den USA: Das US-
Gesundheitssystem ist das teu-
erste der Welt – und doch sind 
schätzungsweise 48 Millionen 
AmerikanerInnen nicht kran-
kenversichert.

Auf Gewinn aus. Auch in Eu-
ropa interessieren sich Private 
Equity Gesellschaften für den 
Gesundheitsbereich. Private 
Equity bezeichnet privates 

wakei soll nicht höher sein als 
dieser Referenzpreis.

Medizinische Versorgung. Pa-
tientInnen müssen manchmal 
längere Distanzen reisen, um 
bestimmte Behandlungen in 
Anspruch nehmen zu können. 
Für ÖsterreicherInnen unge-
wöhnlich ist, dass SlowakInnen, 
die die Wartezeiten beim Arzt 
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Wie funktioniert das 
Gesundheitssystem  
in der Slowakei?  
Und was ist anders  
als bei uns? 

Slowakei

WEBTIPP
Heuschrecken  
oder Honigbienen? 
Die geheime Welt der 
Private Equity-Fonds.  
Die Broschüre steht auf 
www.vida.at zum Down-
load zur Verfügung.

Privatisierung  
kann Ihre Gesundheit gefährden

Beteiligungskapital – das Ma-
nagement dieser Gesellschaften 
ist im Allgemeinen nicht an 
der langfristigen Entwicklung 
der Unternehmen interessiert, 
sondern am maximalen Ge-
winn. Bei einer Erhebung der 
Beratungsfirma Deloitte un-
ter Private Equity Managern 
aus Österreich, Deutschland 
und der Schweiz bekundeten 
45 Prozent der Befragten Inte-
resse an Investitionen im Ge-
sundheitsbereich. Nur zwanzig 
Prozent wollen aber in Alten-
heime, Krankenhäuser oder 
Rehabkliniken investieren. 
Der Grund: die Private Equity 
Manager scheuen den Einfluss, 
den die öffentliche Hand bei 
diesen Einrichtungen nach wie 
vor hat. Gut so, meinen wir.

andrea.leidinger@vida.at 

vermeiden wollen, dafür eine Ge-
bühr von 6,60 Euro zahlen müs-
sen. Anders als in Österreich sind 
aber Kuraufenthalte inklusive 
Unterkunft kostenlos und der 
Selbstbehalt von 1,65 Euro pro 
Tag für Krankenhausaufenthalte 
wurde vor kurzem abgeschafft.

karl.goldberg@vida.at 
erika.brselova@vida.at

Wer beim Arzt längere Wartezeiten vermeiden will, muss  
eine Gebühr zahlen.
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Kollektiver Spaß an der Bewegung
Haltungsschäden, muskuläre Probleme und geringere Widerstandskraft 
des Organismus sind die so genannten „Zivilisationskrankheiten“ in 
Zentraleuropa. Der Betriebssport ist ein möglicher Weg der Prävention.

Seit Jahren hören wir aus 
den Medien, dass es eine 
enorme Kostenexplosion 

im österreichischen Gesund-
heitswesen gibt. Genauso lange 
diskutieren PolitikerInnen und 
ExpertInnen über deren Ursa-
chen und die Methoden, diese 
zu reduzieren.   

Chance für Unternehmen. Eine 
Ursache liegt klar auf der 
Hand. Die Modernisierung der 
Arbeitswelt brachte eine hö-
here Produktivitätssteigerung 
bei geringerer körperlicher 
Leistung mit sich. Die nega-
tiven Begleiterscheinungen 
sind Bewegungsmangel und 

Betriebssport

Betriebssport: Stärkung des Gemeinschaftsgefühls.

einseitige Belastungen. Meh-
rere wissenschaftliche Unter-
suchungen belegen zudem, 
dass die österreichischen 
ArbeitnehmerInnen vermehrt 
einer bewegungsarmen Frei-
zeitaktivität nachgehen, ob-
wohl ihnen heute größerer 
Energie- und Zeitreserven zur 

Verfügung stehen als noch vor 
einigen Jahrzehnten. Gera-
de die größeren Zeitreserven 
stellen für Unternehmen eine 
Chance dar, ihren Beitrag zur 
Reduktion der Kosten im Ge-
sundheitswesen zu leisten. Das 
Schlagwort dazu ist „Betriebs-
sport“ – der kollektive Spaß an 
der Bewegung.

Betriebssport rechnet sich. 
Unter der Annahme, dass alle 
Erwerbstätigen durch betrieb-
liche Gesundheitsförderungs-
programme, wie zum Beispiel 
Betriebssporteinrichtungen, 
erreicht werden können, sind 
möglicherweise Einsparungen 
von bis zu 3,64 Milliarden Euro 
im österreichischen Gesund-
heitswesen laut einer Studie von 
A. Kleissner aus dem Jahr 2006 
zu erzielen. Am meisten davon 
profitieren würden zwei Seiten. 
Der Effekt der Reduktion der 
Krankenstandskosten kommt 
hauptsächlich den Unterneh-
men zugute. Bei den Krankenbe-
handlungen sind die eindeutigen 
Profiteure des Einsparungs- 

effekts die österreichischen  
Sozialversicherungsträger.

ÖES hat Vorbildwirkung. Eine 
Vorbildwirkung bei den Anbie-
tern von Betriebssport nimmt 
der Dachverband der Österrei-
chischen Eisenbahner Sport-
vereine (ÖES) bereits seit Jahr-
zehnten ein. Dieser Verband 
ist mit seinen mehr als 55.000 
Mitgliedern der mit Abstand 
größte Sportdienstleistungsan-
bieter für Betriebssporteinrich-
tungen in Österreich. „Unsere 
heutige Arbeitswelt ist geprägt 
von der steigenden Anonymi-
tät der ArbeitnehmerInnen am 
Arbeitsplatz. Deshalb nehmen 
wir mit unseren mehr als 90 
Vereinen eine wichtige soziale 
Funktion ein und stärken wie-
der das Gemeinschaftsgefühl 
unter den KollegInnen“, erklärt 
ÖES-Generalsekretär Chri-
stoph Lipinski und ergänzt: 
„Dadurch profitieren letztend-
lich die ArbeitgeberInnen und 
die ArbeitnehmerInnen.“

christoph.lipinski@vida.at 
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         zeitschrift@vida.at 

Schreiben Sie uns, wie Ihnen die 
vida-Zeitschrift gefällt. 
Wir freuen uns 
•	 über Ihre Rückmeldungen, 
•	 über Tipps und 
•	 Anregungen.
Schreiben Sie ein E-Mail an:
zeitschrift@vida.at 
Oder per Post an die:
Gewerkschaft vida
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Johann Böhm-Platz 1, 1020 Wien Die nächste vida-Zeitung finden Sie im Mai in Ihrer Post.
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Abersee ist eine kleine Ort-
schaft am Wolfgangsee, 
etwa auf halbem Weg zwi-

schen Sankt Gilgen und Strobl. 
Das Ferienhaus Abersee befindet 
sich direkt am Wolfgangsee mit 
eigenem Badeplatz. Die gleich 
daneben liegende Anlegestelle 
der Wolfgangsee-Schifffahrt er-
möglicht Ihnen, den beliebten 
Luftkurort St. Wolfgang im 
Windschatten des Schafberges 
einfach zu erreichen.

Spaß und Erholung am Wolfgangsee. Das Ferienhaus Abersee des Dachverbandes der Österreichischen  
Eisenbahner Sportvereine (ÖES) ermöglicht Ihnen einen  günstigen Urlaub in Salzburg.

Freizeit

Finden Sie Harmonie am Wolfgangsee

Buch-Tipp: Gleichheit ist Glück

Für die ganze Familie. Rustikal 
eingerichtete 1- bis 4-Bettzim-
mer und ein großer Aufent-
haltsraum bieten genügend 
Platz für die ganze Familie. 
Gartensessel und -tische, ein 
Tischtennistisch und verschie-
dene Kinderspielgeräte stehen 
Ihnen kostenlos zur Verfügung. 
Für die Eigenversorgung kön-
nen Sie eine komplett einge-
richteten Gemeinschaftsküche 
nutzen. 

Kontakt:  
Monika Neuberger 
Clemens-Holzmeisterstraße 6 
1100 Wien 
Tel.: +43 (0)1 93000-33081 
Fax: +43 (0)1 93000-25431 
E-Mail: monika.neuberger@oebb.at 

GEWINNSPIEL
vida verlost 1 Wochenende (im Zeitraum Mai und Juni) für 2 Personen im Ferienhotel Abersee 
am Wolfgangsee und 1 Jahr Gratis-Mitgliedschaft beim ÖES.

Beantworten Sie folgende Gewinnfrage: Am Fuße welchen Berges befindet sich St. Wolfgang?

Antworten an:
vida/Pressereferat; Kennwort: Abersee, Johann-Böhm-Platz 1, A-1020 Wien oder  
per E-Mail: zeitschrift@vida.at, Einsendeschluss: 16. April 2010

PREISE
	                                     
		 Hauptsaison: 	 Nebensaison:
		 01.04. - 30.09.2010 	 01.10. - 30.11.2010
Erwachsene: 	 20,00 EUR	 15,00 EUR
Jugendliche
	von 6 bis 15 Jahren:	 13,00 EUR	 10,00 EUR
Kinder bis 6 Jahren:	 gratis 	 gratis	
	
Kurzurlaube sind möglich!

Hinweis für vida-Mitglider: Buchungen setzen eine 
Mitgliedschaft (12,00 EUR pro Jahr) beim Dachverband der 
Österreichischen Eisenbahner Sporvereine voraus.

INFO

Wie werden  
Sie ÖES-Mitglied?	                                        
Die elektronische Bei-
trittserklärung finden Sie 
auf www.öes.at im Bereich 
„Mitglied werden“ oder 
fordern Sie das Mitglieder-
formular einfach an:	
	
Kontakt: 
ÖES Dachverband  
der Österreichischen 
Eisenbahner Sportvereine
Johann-Böhm-Platz 1
1020 Wien
Mobil: +43 (0) 650 208 49 67
Tel: +43 1 53 444 79 - 697
Fax: +43 1 53 444 102 - 654
E-Mail:  
oes.dachverband@vida.at

Eigener Badeplatz am Wolfgangsee.

Ferienhaus Abersee.
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Warum gerechte  
Gesellschaften für  
alle besser sind.

Ungleichheit, so wollen uns 
WirtschaftsexpertInnen 
einreden, ist eine gute Sa-

che: Sie fördert den Wettbewerb 
und animiert die Einzelnen zu 
mehr Leistung. Und wo die Wirt-
schaft boomt, geht es allen gut.

Ist das wirklich so? Die Au-
torInnen haben Daten zum 
Zustand entwickelter Gesell-
schaften ausgewertet. Das Er-
gebnis: Ungleichheit macht die 
ganze Gesellschaft krank, es trifft 
alle sozialen Schichten. In den 
USA, wo das reichste Fünftel der 
Gesellschaft das Neunfache des 
ärmsten Fünftels verdient, ist die 
Zahl der psychischen Erkran-
kungen fünfmal so hoch wie in 

den skandinavischen Ländern. 
Das Buch bietet eine völlig neue, 
mit Zahlen untermauerte Basis 
für das ehemals „linke“ Ziel ei-
ner gerechten Gesellschaft. 

Richard Wilkinson/Kate Pickett 
Gleichheit ist Glück
320 Seiten, Tolkemitt Verlag  
bei Zweitausendeins, 2010 
ISBN: 978-3-942048-09-5 
EUR 27,20
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Bisher gab es nur Schätz-
werte über das Vorkom-
men von Gewalt am Ar-

beitsplatz. Nun liegen erstmals 
Zahlen und Fakten zur Situati-
on im Verkehrs- und Dienst-
leistungsbereich in Österreich 
vor. Denn das Forschungsinsti-
tut ifes hat im Auftrag von vida 
mehr als 1.800 Beschäftigte zu 
dem Thema befragt. Das Er-
gebnis: Rund jede/r zweite Be-
fragte hat am derzeitigen Ar-
beitsplatz schon einmal die 
eine oder andere persönliche 
Gewalterfahrung gemacht. Am 
stärksten betroffen sind die Be-
schäftigten aus der Verkehrs-
branche. Drei von vier geben 
hier an, in der Arbeit schon ein-
mal persönlich Opfer von Ge-
walt geworden zu sein. 

Gewalt passiert täglich.  26 Pro-
zent der Befragten aus dem 
Verkehrssektor mussten sich 
schon einmal gegen Handgreif-

lichkeiten wehren, vierzig Pro-
zent wurden bereits einmal im 
Job von KundInnen bedroht. 
Noch häufiger kommen Hänse-
leien, Verspottungen und dis-
kriminierende Witze vor – 
jede/r zweite Beschäftigte aus 
dem Verkehrsbereich hat das 
schon erlebt. Gewalt im Job 
geht vorwiegend von KundIn-
nen bzw. KlientInnen aus. Das 
trifft insbesondere auf den Ver-
kehrssektor zu, ebenso auf die 
Gesundheitsberufe und die 
sonstigen Dienstleistungen. An-
ders ist die Situation im Touris-
mus: Dort wird häufiger beob-
achtet, dass die Gewalt von Kol-
legInnen oder Vorgesetzten aus-
geht. „Möglicherweise ist das 
auf die typischen Stressphasen 
zurückzuführen, die für diese 
Branche charakteristisch sind“, 
meint Studienautor Georg Mi-
chenthaler von ifes. Zum Bei-
spiel wenn zur Mittagszeit alle 
Gäste gleichzeitig ins Restau-

klärt die stell-
vertretende vi-
da-Bundesge-
schäftsführe-
rin Renate 
Lehner.

Aktiv wer-
den. vida 
möchte mit 
der Initiati-
ve „Tatort 
Arbeitsplatz. 
Gib der Ge-
walt im Job 
keine Chance“, 
die seit Novem-
ber 2009 läuft, die 
Beschäftigten für 
die unterschiedli-
chen Formen der Ge-
walt sensibilisieren 
und ihnen Mut ma-
chen, derartige 
Vorfälle zu mel-
den statt hinzu-
nehmen. 

Tabu brechen.  „Die Arbeitgeber 
dürfen das Problem der Gewalt 
im Job nicht länger unter den 
Teppich kehren, sie müssen of-
fen darüber reden. Denn sie 
sind für die Sicherheit und Ge-
sundheit ihrer Beschäftigten 
verantwortlich“, sagt vida-Vor-
sitzender Rudolf Kaske. Es 
braucht ein klares Bekenntnis 
der Betriebe, dass sie Gewalt 
nicht tolerieren – am besten, in-
dem sie schriftliche Leitlinien 
mit dem Betriebsrat dazu unter-
zeichnen. vida bietet dafür eine 
Musterbetriebsvereinbarung 
an. Zusätzlich fordert vida mehr 
Prävention durch die Schulung 
der Beschäftigten und der Füh-
rungskräfte in Konfliktmanage-
ment. Die besten Schulungen 
helfen freilich nichts, wenn es 
eine chronische Unterbesetzung 
gibt. Ausreichend Personal ein-
zusetzen, ist eine Grundbedin-
gung, um der Gewalt im Job 
wirksam vorzubeugen.

Gewerkschaft hilft. Der ÖGB hat 
seinen Berufsschutz für Mitglie-

der erweitert – neben einem Kos-
tenersatz für fachliche Betreu-
ung bei Mobbing umfasst der 
Berufsschutz nun auch einen 
Kostenersatz bis zu 200 Euro pro 
Jahr bei Inanspruchnahme von 
psychologischer oder rechtlicher 
Beratung wegen physischer Ge-
walt am Arbeitsplatz. Mit März 
startet vida für Gewerkschafts-
mitglieder in Ostösterreich zu-
dem eine psychosoziale Erstbe-
ratung. Auch Kurse für Konflikt-
management bietet vida an – 
vorerst nur für BetriebsrätInnen, 
ein Seminarangebot für Gewerk-
schaftsmitglieder folgt in Kürze.

martina.fassler@vida.at

Jede/r zweite Beschäftigte aus dem Ver-
kehrs- und Dienstleistungssektor war schon 
einmal Opfer von Gewalt am Arbeitsplatz.

INFO

www.tatortarbeitsplatz.at 
•	 Infos zum Hilfsangebot 
•	 Berichte von  

Betroffenen
•	 Mehr zu den Forde-

rungen von vida

Hänseleien, Verspottungen,  
diskriminierende Witze

Bedrohung, Einschüchterung,  
durch KundInnen/KlientInnen

Bedrohung, Einschüchterung 
durch Vorgesetzte

Psychoterror 
Mobbing

Ausgrenzung

Bedrohung, Einschüchterung 
durch KollegInnen

Tätlichkeiten, 
Handgreiflichkeiten

sexuelle Belästigung 
durch Worte

Fremdenfeindlichkeit, 
Rassismus

Nötigung, 
Erpressung

sexuelle Übergriffe

keine persönliche 
Gewalterfahrung 

Persönliche Betroffenheit von Gewalt

Die Gewalt wird unterschätzt
rant strömen und in der Küche 
Hochspannung herrscht…

Stress als Auslöser. Nicht nur 
im Tourismus, generell wird von 
den Befragten der steigende Ar-
beitsdruck als häufigster Grund 
für die Gewalt genannt. Wenn 
ein Kellner statt vormals zwei 
den ganzen Speisesaal zu be-
treuen hat, bleibt weniger Zeit 
für den einzelnen Gast. Dassel-
be kommt im Gesundheitssektor 
vor, wo in der mobilen Betreu-
ung die Zeit bei den einzelnen 
KlientInnen in den vergangenen 
Jahren laufend verkürzt wurde, 
aber auch bei den ÖBB, wo un-
ter anderem ZugbegleiterInnen 
eingespart wurden. Die Angst 
um den Arbeitsplatz und einen 
schlechten Führungsstil nennen 
die Befragten als weitere Grün-
de für die Gewalt im Job. Auch 
dem Alkohol- und Drogenkon-
sum kommt eine nicht unwe-
sentliche Rolle zu. Das gilt vor 
allem für den Gesundheitssek-
tor, wo z.B. Heimhilfen sucht-
kranke KlientInnen betreuen 
und dabei auch deren Aggressio-
nen abbekommen.

„Is eh nix passiert“. So ähnlich 
reagieren viele Beschäftigte, vor 
allem wenn es um „verbale“ Ge-
walt geht, also um Hänseleien 
oder Verspottungen. Ein Viertel 
der Befragten stufte derartige 
Vorfälle nicht als Gewalt ein, 
weitere 12 Prozent wollten kei-
ne Angaben dazu machten. 
„Das kann auf mangelnde Sen-
sibilität zurückzuführen sein, 
weil die vielen Facetten von Ge-
walt bisher nicht thematisiert 

wurden. Vielfach 
werden unan-
genehme Situ-

a t i o n e n 
aber auch 
verdrängt, 

unter dem  
Mot-
t o : 
‚ D a s 

gehört zum 
Job dazu‘“, er-
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Kommentar

Die ÖVP hat aus der 
von ihr federfüh-
rend mitbetriebenen 

ÖBB-„Deformation“ - auch als 
Murks-Reform aus dem Jahr 
2003 bekannt - offensichtlich 
nichts gelernt. Ein unfähiges 
von Schwarz-Blau-Orange 
installiertes und mit ver-
lustreichen Derivatgeschäften 
zu sehr beschäftigtes Manage-
ment sowie eine fehlgeleitete 
Verkehrspolitik haben dazu ihr 
Übriges beigetragen. Nicht zu-
letzt die Improvisationsgaben 
und Eigeninitiativen vieler Ei-
senbahnerInnen haben in die-
sen Jahren dafür gesorgt, dass 
das Unternehmen oft knapp am 
Chaos vorbeigeschrammt ist. 
Noch heute leiden Beschäftigte 
und Unternehmen an den nega-
tiven Folgen der so genannten 
ÖBB-„Reform“. 

Hetzjagd. Als Dank dafür 
setzt die ÖVP seit einigen 
Monaten die Hetzjagd gegen 
uns EisenbahnerInnen und 
das Unternehmen ÖBB nach 
Kukacka’schem Vorbild aus 
den Jahren 2000 bis 2006 fort 
- allen voran der neue ver-
bissene „EisenbahnerInnen-
jäger“, Finanzstaatssekretär 
Reinhold Lopatka, der seit 
einigen Monaten hartnäckig 
gegen Beschäftigte, Unterneh-
men, Betriebsrat und Gewerk-
schaft auftritt, um sie öffent-
lich herunterzumachen. Gerne 
bedient sich Lopatka dabei 
einer verfälschten Darstellung 
der Pensionsregelungen, um 
damit neuerlich einen gesetz-
lichen Eingriff in den Kollek-
tivvertrag der Eisenbahner-
Innen anzustreben. 

Privatisierungspläne. Daran 
hat sich aber schon die ehe-
malige schwarz-blaue Bun-
desregierung die Zähne ausge-
bissen. Die Entschlossenheit 
sowie der starke Zusammen-
halt der EisenbahnerInnen 
und ihrer Gewerkschaft haben 
derartige Pläne 2003 schon 

einmal zum Scheitern ge-
bracht. Es liegt jedenfalls 
klar auf der Hand, dass die 
ÖVP damals wie heute nicht 
von ihrem Ziel, zumindest 
den ÖBB-Güterverkehr pri-
vatisieren zu wollen, abge-
lassen hat. Nicht umsonst 
hat ÖVP-Verkehrssprecher 
Maier vorgeschlagen, die 
ÖBB der staatlichen Unter-
nehmens-Verkaufs-Agentur 
ÖIAG zu unterstellen - die 
AUA und andere verscher-
belte Unternehmen lassen 
unter Arbeitsplatzverlusten 
in Österreich jetzt aus dem 
Ausland grüßen.

Signal gegen Mobbing. An-
ders als 2003 haben wir Ei-
senbahnerInnen heute aber 
mit Infrastrukturministerin 
Doris Bures eine Verbün-
dete. Mit ihrer Anweisung 
an das ÖBB-Management, 
das durchschnittliche Pen-
sionsantrittsalter von der-
zeit 52 Jahren jährlich um 
ein Jahr in Richtung des 
gesetzlichen Pensionsan-
trittsalters anzuheben, hat 
die Ministerin ein eindeu-
tiges Signal gegen die unter 
Schwarz-Blau geübte Praxis 
des Mobbens von Beschäf-
tigten in die Pension aus 
nicht zuletzt die Bilanz trü-
gerisch schönenden Grün-
den gesetzt.

Kampfmaßnahmen. Den 
ÖVP-Agitatoren muss klar 
sein, dass ein Anhalten der 
Hetzjagd früherer Jahre 
und auch nur der Versuch 
eines Eingriffs in den Kol-
lektivvertrag der Eisen-
bahnerInnen nicht nur 
zu veritablen politischen 
Problemen, sondern un-
weigerlich zu neuerlichen 
gewerkschaftlichen Kampf-
maßnahmen führen würden.

wilhelm.haberzettl@vida.at 
Vorsitzender  
der Sektion Verkehr

ÖBB –  
Schluss mit  
der Hetzjagd 

Ein effizienter Umgang 
mit den Beiträgen und 
das Vorantreiben von 

Vorsorge machen es uns mög-
lich, auch heuer wieder neue 
Leistungen anzubieten, Projek-
te fortzusetzen und Befreiun-
gen weiter aufrecht zu erhal-
ten“, freut sich der Obmann der 
Versicherungsanstalt für Eisen-
bahnen und Bergbau (VAEB), 
Gottfried Winkler. So wurde für 
die Obergrenze der Behand-
lungsbeiträge nun auch 
Zahnersatz und 
Zahnbehand-
lungen einbe-
zogen. Wink-
ler: „Hier-
mit möch-
ten wir 
s o z i a l 
Schwächere 
unterstützen 
und ein sozial 
ausgewogenes Sys-
tem schaffen.“ Bereits mit 
1. Jänner 2008 wurde eine Ober-
grenze der Rezeptgebühren ein-
geführt, die zwei Prozent des 
jährlichen Nettoeinkommens 
des Versicherten beträgt. Jene 
Versicherten, die die Rezeptge-
bührenobergrenze überschrei-
ten, erhalten einen Teil der ge-
zahlten Beiträge zurück. Für 
das Jahr 2008 wurden so mehr 
als 1,1 Millionen Euro an die 

VAEB

Versicherten refundiert. Neu ab 
2010: Auch Behandlungsbeiträ-
ge für Zahnbehandlungen und 
Zahnersatz werden in die Refun-
dierungsgrundlage einbezogen.

Ein-Euro-Projekt. Medikamente 
unterliegen einem Patent-
schutz, der zeitlich begrenzt 
ist. Nach Ablauf dieses Patent-
rechtes kommen qualitativ 
gleichwertige, aber kostengüns-
tigere Nachfolgepräparate auf 

den Markt. Der Ver-
sicherte erhält 

als Anreiz da-
für, dass er 
d u r c h 
Nachfra-
gen beim 
Arzt das 
P r o j e k t 

u n t e r -
stützt, je Pa-

ckung einer 
qualitativ gleich-

wertigen, kostengünstige-
ren Verschreibung einen Euro 
als Vergütung über den Be-
handlungsbeitrag zurück. Ein 
in Österreich einmaliges Pro-
jekt, das bereits in seinem ers-
ten Jahr 2009 sehr erfolgreich 
war. Dieses Projekt wird im 
Jahr 2010 nicht nur fortgesetzt 
sondern auf 5 weitere Medika-
mentengruppen ausgeweitet. 
Nachfragen lohnt sich!

Kinder befreit. Bereits im Jahr 
1995 hat sich die VAEB dazu 
entschlossen, Kinder von der 
Entrichtung von Behandlungs-
beiträgen zu befreien. Voraus-
setzung ist, dass Versicherte die 
monatliche Höchstbeitrags-
grundlage im vorangegangenen 
Kalenderjahr nicht überschrei-
ten. Diese Befreiung wurde 
über die Jahre hinweg immer 
wieder verlängert und wird 
auch für Leistungen, die Kin-
der im Jahr 2010 in Anspruch 
nehmen bestehen bleiben. 

Zehn Euro erspart. Auch auf das 
Serviceentgelt für die E-Card 
von zehn Euro pro Jahr, das bei 
anderen Sozialversicherungs-
trägern eingehoben wird, ver-
zichtet die VAEB. „Durch die 
konsequente Arbeit an Neue-
rungen und Projekten ist es uns 
trotz schwieriger Zeiten für die 
Sozialversicherungen möglich, 
diese Leistungen anzubieten. 
Darauf können wir zu Recht 
stolz sein“, so Winkler, der 
gleichzeitig noch weitere inno-
vative Projekte in Aussicht 
stellt.  „Stillstand bedeutet 
Rückschritt. Das kann sich ein 
Sozialversicherungsträger im 
Auftrag seiner Versicherten 
nicht leisten.“

alice.wittig@vaeb.at

Erneut  
neue Leistungen   

Kinder bleiben von der Entrichtung der Behandlungsbeiträge befreit - und die  
Refundierung der Rezeptgebühren wird 2010 für VAEB-Versicherte ausgeweitet. Fo
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Trotz schwieriger Zeiten für die Sozialversicherungen kann 
die Versicherungsanstalt für Eisenbahnen und Bergbau 
(VAEB) ihre Leistungen erneut ausweiten. 
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Öffentlich oder Privat 
versus Öffentlich und 
Privat. Oberflächlich 

betrachtet schien diese Debatte 
beim Zweiten Österreichischen 
Gesundheitswirtschaftskon-
gress, der kürzlich in Wien 
stattfand, entschieden: Zu-
gunsten der Zusammenarbeit 
von öffentlichen und privaten 
Anbietern. Doch natürlich gibt 
es Interessensgegensätze zwi-
schen dem staatlich organisier-
ten Gesundheitssystem und ge-
winnorientierten Privatspitä-
lern – im Laufe des Kongresses 
wurden diese schließlich auch 
thematisiert.

Privat – ja, aber.  Die gewinn-
orientierten Privaten machten 
kein Geheimnis daraus, dass sie 
gern mehr am „Kuchen“ der 
Gesundheitswirtschaft mitna-
schen wollen und dafür mehr 
Mittel der öffentlichen Hand 
beanspruchen. Ihr Hauptargu-
ment: „Wir sind effizienter.“ 
„Äpfel kann man nicht mit Bir-
nen vergleichen“, lautete die 
Antwort derer, die das öffentli-
che System der Gesundheits-
versorgung managen. Denn das 
öffentliche Gesundheitssystem 
hat einen Versorgungauftrag – 
kann daher nicht „kostenauf-
wändige“ PatientInnen ableh-
nen und muss eine Vorratshal-
tung betreiben – also einen ge-
wissen Anteil an Akutbetten für 
Notfälle parat halten.

Gegen „Kranksparen“. Die Kri-
se als Vorwand zu verwenden, 
um im öffentlichen Gesund-
heitssystem massiv einzuspa-
ren, wie das Vertreter der Wirt-
schaftskammer fordern, wäre 
jedenfalls der falsche Ansatz. 
„Ja zu Effizienzsteigerungen, 
Nein zum Niedersparen  
unseres Gesundheitssystems“, 
meinte ein Vertreter der Kran-
kenkassen. Gleichzeitig spra-
chen sich auch die Entschei-

Von Marmor-
bädern und    
fairen Löhnen

Kommentar

Foto: Lisi Gradnitzer

dungsträgerInnen des öf-
fentlichen Systems für Ko-
operationen mit den privaten 
Betreibern aus. „Dort, wo es 
aus unserer Sicht sinnvoll 
ist, zum Beispiel weil ein 
Leistungsangebot neu aufge-
baut werden muss“, führte 
ein Manager aus dem öffent-
lichen Bereich aus.

Was kostet Qualität? Die Ver-
treter der gewinnorientierten 
privaten Betreiber wiesen 
beim Kongress mehrfach auf 
die Wichtigkeit der guten 
Qualität der Betreuung in ih-
ren Häusern hin. Julian Had-
schieff, Obmann des Fach-
verbands der privaten Kran-
kenanstalten und Kurbetrie-
be, formulierte das so: „Dem 
Patient ist die persönliche 
gute Betreuung wichtiger als 
das Marmorbad. Wir müssen 
daher tunlichst ins Personal 
investieren.“ Schön, das zu 
hören. Den Worten müssen 
Taten folgen. 

Lohnniveau. Denn die Be-
schäftigten in den Privat-
krankenanstalten sind alles 
andere als Spitzenverdiener-
Innen und für die privaten 
Rehabzentren gibt es bisher 
gar keinen Kollektivvertrag, 
weil die Arbeitgeberseite ein 
faires Lohnschema verwei-
gert. Die Beschäftigten im 
Gesundheitssektor verdienen 
rund ein Fünftel weniger als 
der Durchschnitt der Arbeit-
nehmerInnen in Österreich. 
Gute Qualität hat ihren Preis 
– was die Privatspitäler bei 
der Abrechnung ihrer Leis-
tung einfordern, das muss 
auch für die Bezahlung ihrer 
Beschäftigten gelten.

willibald.steinkellner@vida.at
Vorsitzender der Sektion 
Soziale, Persönliche Dienste 
und Gesundheitsberufe

KV Barometer
KV Diakonie. Die Löhne und Gehälter steigen mit 1. Februar um 
1,5%. Die Zulagen, Zuschläge und Lehrlingsentschädigungen steigen 
ebenfalls um 1,5%, ebenso die Entgeltbestimmungen der Arbeitneh-
merInnen, die nicht in den Diakonie-KV optiert haben. (Ausnahme 
Kärnten, hier steigen die „alten“ Tafeln um 0,5%).

KV SOS-Kinderdöfer.  Die KV- und die Ist-Löhne  steigen mit 1. Fe-
bruar um 1,5%. Die Eingetragene Partnerschaft wird bei der Gewäh-
rung von freien Tagen wie eine Eheschließung behandelt.

KV Caritas.  Die KV-Löhne und Gehälter wurden mit 1. Februar um 

Fixbeträge erhöht, sie steigen im Durchschnitt um 1,5%. Gleichzeitig 
konnten die Berufsgruppen des Sozialbetreuungsberufegesetzes in das 
Verwendungsgruppenschema integriert werden. 

KV FriseurInnen. Die Löhne steigen mit 1. März um 1,3%.

KV Diakonissen-Krankenhäuser. Die Löhne und Gehälter steigen mit  
1. Februar um 1,25%.

KV Österr. Rotes Kreuz.  Die nächste Verhandlungsrunde, speziell für die 
Beschäftigten des Wiener Roten Kreuzes, findet am 19. März statt.

Interview

vida: Dank des Kassensanie-
rungspakets erhalten die Kran-
kenkassen heuer hundert Millio-
nen aus dem neuen Kassenstruk-
turfonds. Im Gegenzug müssen 
sie Kostendämpfungen in Höhe 
von 197 Millionen Euro nachwei-
sen. Wo setzt die Wiener Gebiets-
krankenkasse (WGKK) an, um 
ihren Teil der Einsparungen  
zu erreichen? Müssen die Versi-
cherten Leistungskürzungen be-
fürchten?

I. Reischl: Eines gleich vorweg: 
Ich habe sicher nicht vor, Leis-
tungen für die Versicherten zu 
streichen. Die Kostendämp-
fung soll bei den sogenannten 
Systempartnern erfolgen. Hier 
geht es darum, die sechs Fi-
nanzziele zu erreichen.

vida: Welche Folgen hat das Sa-
nierungspaket für die Beschäf-
tigten der Sozialversicherung 
und welche für die Rettungs- 
und Krankentransporte, die im 
Auftrag der Kassen ihre Tätig-
keit durchführen?

I. Reischl: Die Beschäftigten der 
Sozialversicherung leisten be-
reits seit Jahren einen deutli-
chen Beitrag zur Finanzkonso-
lidierung im Gesundheitswe-
sen: Es wurden mit immer we-
niger Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern immer mehr und 
neue Aufgaben erfüllt. Das hat 
dazu beigetragen, dass die Ver-
waltungskostenquote kontinu-
ierlich gesenkt werden konnte. 
In der WGKK liegt sie bei nur 
2,2 Prozent gemessen am Ge-
samtaufwand. Ich bin daher da-

vida hat die neue 
Obfrau der Wiener 
Gebietskrankenkasse, 
Ingrid Reischl, zur 
finanziellen Lage und 
zur Zukunft der Kran-
kenkassen befragt. 

gegen, die Konsolidierungslast 
wieder nur bei den KollegInnen 
in den SV-Trägern abladen zu 
wollen. Ein Finanzziel betrifft 
auch die Transportkosten. Mit 
den Rettungs- und Kranken-
transportorganisationen sind 
wir in guten Gesprächen und 
ich habe darauf gedrängt, dass 
die Betriebsräte auch entspre-
chend eingebunden sind. 

vida: Das Kassensanierungspa-
ket hat zum Ziel, dass die Kas-
sen bis 2013 eine ausgeglichene 
Bilanz erreichen. Ist das ein re-
alistisches Ziel?

I. Reischl: Den Auftrag der Poli-
tik, bis 2013 ausgeglichen zu bi-
lanzieren, werden wir nicht so 
leicht erfüllen können. Ich be-
mühe mich aber in zweifacher 
Hinsicht, die finanzielle Lage 
der WGKK zu verbessern: Ers-
tens muss die Aufwandsdämp-
fung weitergeführt werden. 
Zweitens geht es um eine nach-
haltige Finanzierung, die mit 
dem Kassenpaket 2009 besten-
falls begonnen hat, aber sicher 
noch nicht abgeschlossen ist.

vida: Welche Maßnahmen sind 
aus Ihrer Sicht für eine finanzi-
elle Absicherung unseres Ge-
sundheitssystems nötig?

I. Reischl: Das Gesundheitssys-
tem ist nicht über Leistungskür-
zungen und Einsparungen zu 
konsolidieren. Es bedarf einer 
Reform der Einnahmenbasis. 
Deshalb plädiere ich für eine 
stärker steuerfinanzierte Schie-
ne. Konkret sollten jene Berei-
che steuerfinanziert werden, die 

keine Krankenversicherungs-
aufgaben im engeren Sinn sind 
– wie das Wochengeld. Der bei-
tragsfinanzierte Teil müsste je-
denfalls in Richtung einer Ent-
lastung des Faktors Arbeit wei-
terentwickelt werden.

vida: Der deutsche Zukunfts-
forscher Erik Händeler meint, 
unsere Gesundheitssysteme sei-
en nicht mehr leistbar, weil wir 
viel Geld in die Krankheitsre-
paratur stecken, aber zu wenig 
in Prävention. Gibt es Pläne, 
die Gesundheitsvorsorge zu 
verstärken?

I. Reischl: Die WGKK bietet bei 
der Prävention ein breites Spek-
trum von der betrieblichen bis 
zur schulischen Gesundheits-
förderung an. Dann gibt es na-
türlich noch die Vorsorgeunter-
suchung – und damit in 
Verbindung das relativ neue 
Programm „Bewegt Gesund“ – 
sozusagen die Bewegung auf 
Krankenschein in Absprache 
mit dem behandelnden Arzt. 

„Gesundheitssystem 
stärker über Steuern finanzieren“  

ZUR PERSON

Ingrid Reischl wurde am 24.Dezember 1958 in Wien geboren.
Die berufliche Laufbahn begann sie 1977 als Erzieherin. 
Nach dem Studium an der Uni Wien (Hauptfach: Politik-
wissenschaften), wechselte sie 1990 in die Gewerkschaft der 
Privatangestellten. Reischl ist aktuell auch Vorsitzende der 
Trägerkonferenz des Hauptverbandes. 
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Beschäftigte im privaten 
Sicherheitsgewerbe sind 
einem hohen Risiko aus-

gesetzt. So etwa die Fahrschein-
kontrolleurInnen der Grazer 
Verkehrsbetriebe, die Mitarbei-
terInnen der Securitas sind. 
Betriebsratsvorsitzende Manu-
ela Jauk berichtet von Be-
schimpfungen, die auf der Ta-
gesordnung stehen, und ver-
mehrt auch tätlichen Angriffen 
gegenüber dem Sicherheits-
personal. Bei derartigen Vorfäl-
len wie auch bei ungerechtfer-
tigten Vorwürfen von Passagie-
ren standen die MitarbeiterIn-
nen bis dato allein da. 

Hohe Kosten. Wer keinen priva-
ten Rechtsschutz abgeschlossen 
hatte, blieb auf der Strecke und 
musste sich selbst um Rechts-
beistand kümmern. Was mit ho-
hen finanziellen Kosten bei oft 
langwierigen Verfahren verbun-
den war. So gab es etwa den Fall 
einer Kontrolleurin in Graz, die 
im Dienst von einem Jugendli-
chen mit einem Stein beworfen 
und an der Schläfe getroffen 
wurde. Einen automatischen 
Rechtsschutz für die Beschäftig-
ten durch den Arbeitgeber oder 
auch nur eine Anlaufstelle für 

Tatort Arbeitsplatz

rechtliche Erstauskünfte gab es 
bis dato nicht.

Schadenersatz. Werden straf-
rechtliche Verfahren einge-
stellt, dann besteht zwar die 
Möglichkeit zivilrechtlich auf 
Schadenersatz zu klagen, doch 
wieder bedarf es eines kostspie-
ligen Rechtsbeistands. Hürden, 
die es den Beschäftigten er-
schweren, zu ihrem Recht zu 
kommen. Mit einer privaten 
Versicherung hat die engagierte 
Securitas-Betriebsrätin ein 
Rechtsschutzpaket ausgearbei-
tet, und nach einiger Überzeu-
gungsarbeit konnte auch die 
Geschäftsführung ins Boot ge-
holt werden. 

Best-Practice. Dieses Paket wur-
de vorerst auf zwei Jahre abge-
schlossen und kommt derzeit 
rund 70 Securitas-Beschäftigten 
zu Gute, die als KontrolleurIn-
nen bei den Grazer und Linzer 
Verkehrsbetrieben ihren Dienst 
versehen. Die Kosten dafür trägt 
zur Gänze das Unternehmen, es 
fällt kein Selbstbehalt für die 
Versicherten an. „Auf Initiative 
des Betriebsrats hat Securitas 
ein Best-Practice-Modell ge-
schaffen, das als Vorbild für alle 
Sicherheitsunternehmen dienen 
kann“, so vida-Bundesfachgrup-
pensekretär Jakob Grumbach, 
der rechtlichen Schutz bei der 
Arbeit für alle Beschäftigten die-
ser Branche einmahnt.

Super-Package. Im Paket ist ne-
ben einer Rechtsschutzversiche-

rung für Arbeitsunfälle, einer 
Straf- und Betriebsrechtsschutz-
versicherung auch eine Verdienst-
entgeltversicherung für länger 
dauernde Krankenstände vorge-
sehen. Abgedeckt ist auch der  
Sozialversicherungsrechtschutz: 
„Wenn etwa im Krankenhaus ein 
Raufhandel attestiert wird, steht 
eine mögliche Eigenschuld im 
Raum und der Akt geht direkt an 
die Staatsanwaltschaft. Dort kann 
er viele Monate liegen, bevor es zu 
einem Abschluss kommt, wäh-
rend dem oder der betroffenen 
ArbeitnehmerIn in der Zwischen-
zeit von der Gebietskrankenkasse 
das Krankenentgelt gesperrt 
wird“, erklärt Jauk.

KV-Bestimmung. Basis für den 
Vorstoß des Betriebsrats ist eine 
Bestimmung im Kollektivvertrag 
(KV) für das Bewachungsgewer-
be, in der die Unternehmen auf-
gefordert werden, auf betriebli-
cher Ebene einen Ausgleich für 
die Gefahren im Fahrscheinkont-
rolldienst und anderen Teilberei-
chen auszuarbeiten. „Securitas ist 
das erste Unternehmen der Bran-
che, das diese Bestimmung auch 
erfüllt, dafür haben wir uns zwei 
Jahre lang eingesetzt“, freut sich 
Jauk und weiter: „Damit sind die 
Beschäftigten nun mehrfach ab-
gesichert. Straf- und zivilrecht-
lich sowie im Anlassfall finanziell 
durch das ausverhandelte Rechts-
schutzpackage, arbeitsrechtlich 
wie bisher durch eine Mitglied-
schaft bei der Gewerkschaft.“

ines.schmied@vida.at

Die Wiener Volksbefra-
gung hat klar ergeben: 
Mehr als drei Viertel 

aller WienerInnen wollen die 
„gute Seele“ im Haus, den oder 
die HausbesorgerIn, zurück 
bzw. wünschen sich zumindest 
die Wahlmöglichkeit. Der Ball 
liegt nun beim Sozialministeri-
um, das derzeit einen Entwurf 
für ein bundeseinheitliches Ge-
setz ausarbeitet.

Bedürfnisse. Die Wahlfrei-
heit ist einer der Aspekte, die 
für die Gewerkschaft vida 
besonders wichtig sind. Mie-
terInnen, EigentümerInnen 
und Genossenschaften sollen 
selbst entscheiden können, 
ob sie HausbesorgerInnen, 
HausbetreuerInnen oder eine 
Reinigungsfirma einsetzen 
möchten. Denn je nach Größe  
der Anlage, Mieterstruktur 
und Eigentümerverhältnissen  
sind die Bedürfnisse höchst un-
terschiedlich.

Arbeitsplätze. Und eines steht 
auch fest, es wird kein Verdrän-

gungswettbewerb stattfinden. 
Im Gegenteil: Aus unserer Sicht 
wird es sogar zu einer engeren 
Zusammenarbeit zwischen 
HausbetreuerInnen und Haus-
besorgerInnen wie auch Reini-
gungsfirmen kommen. Die Ar-
beitsplätze sind gesichert.

Vertretung. Grob gerechnet ga-
rantieren allein 50 ständig be-
schäftigte HausbesorgerInnen 
durch ihren gesetzlichen Ur-
laubsanspruch eine fixe Beschäf-
tigung von weiteren 5 Arbeits-
plätzen pro Jahr. Dazu kommen 
noch weitere Arbeitsplätze, die 
sich durch die Auslagerung 
von Tätigkeiten ergeben, wie 
beispielsweise die Schwimm-
bad- und Saunabetreuung, die 
Grünpflege bei großen Anlagen 
sowie viele weitere, die arbeits-
zeitmäßig nicht durch eine 
40-Stunden-Beschäftigung ge-
währleistet werden können. 

renate.lehner@vida.at
Bundessektionssekretärin der 
Sektion Private 
Dienstleistungen

Foto:  Lisi Gradnitzer

Gemeinsam    
statt einsam

Kommentar

KV Barometer
KV für ArbeiterInnen in Garagen- und Tankstellen-
unternehmen. Die Kollektivvertragslöhne erhöhen 
sich mit Wirksamkeit 1. Februar 2010 um 1,5 Pro-
zent. Weitere Eckpunkte des KV-Verhandlungser-
gebnisses: Mit der Monatsabrechnung für Februar 
2010 erfolgt eine Einmalzahlung in der Höhe von 
15 Euro. Der Durchrechnungszeitraum wird vom 
Quartal auf jeweils 13 Wochen umgestellt. Die 
tägliche Normalarbeitszeit kann bis zu 9 Stunden 
betragen. Die Laufzeit des KV-Abschlusses beträgt 
11 Monate.

KV für SchädlingsbekämpferInnen. Die Löhne 
von ArbeiterInnen, FacharbeiterInnen und die 
Lehrlingsentschädigungen steigen um 1,5 Prozent. 
ArbeiterInnen bekommen ab 1. März 2010 einen 
Stundenlohn von 7,45 Euro, FacharbeiterInnen  
9,21 Euro. Die Trennungszulage bleibt unverändert 
bei 13 Euro. Der KV gilt für zwölf Monate.

BV Wiener Stadthalle.  Die Ist-Löhne der Arbeiter-
Innen steigen rückwirkend mit 1. Jänner 2010 um  
1 Prozent, mindestens jedoch um 21 Euro. Auch die 
Treueprämien werden um 1 Prozent erhöht. Der 
Abschluss gilt für 12 Monate.

Best-Practice-Modell 
auf Initiative des 
Betriebsrats geschaf-
fen: Kontrolleur-
Innen der Grazer 
und Linzer Verkehrs-
betriebe erhalten 
Rechtsschutz bei 
ihrer Tätigkeit.

Super-Package    
für die Sicherheit

Michael Haim
Sekretär der vida-  
Bundesfachgruppe 
Reinigung, Wartung

PROFITIPP

Arbeitskräfteüberlassung im Dienstleistungsbereich.  

Überlassene ArbeitnehmerInnen müssen vor jedem Einsatz eine „Über-
lassungsmitteilung“ erhalten. Diese muss im Vorhinein mündlich er-

folgen, schriftlich bestätigt werden und Folgendes enthalten: bei welchem 
Unternehmen der Einsatz erfolgt und auf welche voraussichtliche Dauer, wie 
viele Wochenstunden zu arbeiten sein wird, das Entgelt sowie die Art der 
Tätigkeit.

Einstufung. Das Einsatz-Entgelt darf nicht niedriger sein, als für vergleich-
bare ArbeitnehmerInnen im Kollektivvertrag des Beschäftigers vorgesehen 
ist. Sehr häufig werden ArbeitnehmerInnen in einer niedrigeren, weil billi-
geren Lohngruppe eingestuft. Wichtig ist auch die rechtskonforme Gestal-
tung der Arbeitsverträge. Oft wissen Beschäftigte gar nicht, dass sie überlas-
sen werden. Wir prüfen Ihren Vertrag. 

Kontakt (Überlassung oder Reinigung in Hotels): 
Michael Haim: Tel: 01/53 444 79-672 
E-Mail: michael.haim@vida.at

private dienstleistungen
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„Das Pensionssystem  
ist und bleibt finanzierbar 

– alles andere ist  
Panikmache“
Walter Skopek 

Pensionssystem
und
Panikmache
 

Ernst Unger verstorben
Der langjährige GdE-Funktionär Ernst Unger  
ist am 2. Februar 2010 für immer von uns gegangen.

Ernst Unger, Jahrgang 1927, begann seine Eisenbahndienstzeit schon 1941 als 
Junghelfer bei der Deutschen Reichsbahn. 1945 wurde er in den Dienst  der 
ÖBB übernommen, wo er im Wagendienst, als Personenkassier und im Bahn-
hofverwaltungsdienst tätig war. 

Seine Gewerkschaftstätigkeit begann Kollege Unger schon 1945 als Schriftführer der Ortsgruppe 
Korneuburg. Zwischen 1953 und 1977 war Unger Obmann der Ortsgruppe Korneuburg und durch 
viele Jahre hindurch auch Mitglied des ÖGB-Bezirksausschusses. Rund 15 Jahre war Kollege Unger 
auch als Beisitzer im arbeitsgerichtlichen Berufungssenat des Kreisgerichtes Korneuburg tätig. 1962 
wurde Ernst Unger ins Direktionssekretariat Wien und 1963 von Ernst Ulbrich in das Zentralsekre-
tariat berufen. 1987 erfolgte seine Übersiedlung in das Büro des Vorsitzenden. Ernst Unger hat viele 
Jahre lang auch zahlreiche Beiträge im GdE-Fachblatt „Eisenbahner“ verfasst.

Mit Jahresende 1992 trat Ernst Unger, eine „Institution“ in der Gewerkschaft der Eisenbahner, in 
den wohlverdienten Ruhestand ein. Er war im wahrsten Sinne des Wortes der „gute Geist im Eisen-
bahnerheim“, der immer für die Anliegen seiner KollegInnen ein offenes Ohr hatte. Wir werden ihn 
für immer in Erinnerung behalten.                                                                                                                                       

Foto: Hansjörg Miethling 

Kommentar

Karl Haas, Obmann 
der Pensionsversiche-
rungsanstalt (PVA) 

hatte angesichts sinkender 
Beitragseinnahmen und der 
Wirtschaftskrise Anfang März 
in einem Radiointerview die 
Inflationsrate als Maß für 
Pensionserhöhungen in Zwei-
fel gezogen und angeregt, ob 
nicht die Beitragseinnahmen in 
die Berechnung 
mite inbezogen 
werden sollen. 
Die Politik solle 
das entscheiden. 
Ansonsten bedarf 
es eines klaren 
Bekenntnisses, dass man nach 
wie vor bereit sein werde, über 
einen Bundeszuschuss für den 
Einnahmenausfall zu haften, 
sagte Haas.

Bundeszuschuss. Laut dem 
PVA-Chef lag der Bundeszu-
schuss 2008 bei 2,6 Mrd. Euro, 
2009 bei 3,6 Mrd. Euro. Für 
heuer erwartet Haas noch eine 
weitere Steigerung. Die Pensi-
onserhöhung 2010 um 1,5 Pro-
zent koste in Summe 380 Mio. 
Euro - die Mehreinnahmen 
aus der Pensionsversicherung 
dürften aber mit 250 Mio. Euro 
deutlich geringer ausfallen.

Kritik. Für seine Aussagen ern-
tet der PVA-Chef Kritik seitens 
des Österreichsche Senioren-
rats, die ich inhaltlich voll un-
terstütze. Denn Karl Haas hat 
mit seinen Worten die wesent-
lichen Grundlagen des Öster-
reichischen Pensionssystems 

infrage gestellt. Zu diesen zäh-
len die Wertsicherung der Pen-
sionen anhand der Preisent-
wicklung, der Staatszuschuss 
und das Umlagesystem.

Staatszuschuss gesunken. 
Die Entwicklung des Staatszu-
schusses rechtfertigt eine der-
artige Panikmache jedenfalls 
nicht. Schließlich ist man vor 

40 Jahren bei der 
Schaffung des All-
gemeinen Sozial-
versicherungsge-
setzes (ASVG) und 
des damit verbun-
denen gesetzlichen 

Pensionssystems davon ausge-
gangen, dass der Staat immer ein 
Drittel der Kosten tragen wird 
müssen. Dazu gehört betont, 
dass der Staatszuschuss anteilig 
stetig gesunken ist und heute bei 
rund 20 Prozent liegt. Eine Kom-
binierung der Beitragseinnah-
men mit der Pensionsanpassung 
war dabei nicht eingeplant.

Panikmache. Selbst wenn man 
Krisenszenarien annimmt, wür-
den die Pensionskosten in Ös-
terreich laut Berechnungen des 
Sozialministeriums bis 2060 
nur um 0,9 Prozent des BIP an-
steigen. Das Pensionssystem ist 
und bleibt damit finanzierbar – 
alles andere wäre Panikmache - 
aus welchen Gründen auch im-
mer das gemacht wird, das sei 
einmal dahingestellt. 

walter.skopek@vida.at
Vorsitzender der  
vida-PensionistInnen

LESETIPP

„Am Ende einer Reise“
erzählt Karl Mader auf 245 Seiten 41 Ge-
schichten, die allesamt mit seiner journali-
stischen Tätigkeit als Gründer und Gestalter 
namhafter Bezirkszeitungen nichts zu tun haben. 
Es sind nicht Geschichten, die das Leben schrieb, 
vielmehr Storys aus dem Reich der Fantasie.
Natürlich ist nicht alles nur erfunden; selbstverständlich sind 
die beschriebenen Personen echt; doch wahr ist vielmehr, dass 
so gut wie nichts wahr ist. Nur eine einzige der Geschichten 
ist fast  autobiografisch. Nämlich jene über den Maler und 
früheren Rektor der Albertina Max Melcher, der Mader als 
väterlicher Freund mehr beeinflusste als irgendjemand anderer.
Als Buchautor ist Karl Mader ein Spätberufener. Im Kriegsjahr 
1941 in eine Katastrophenwelt hineingeboren, war er wie viele 
seiner Generation irgendwie orientierungslos. Dem Beruf eines 
Schriftsetzers, den er eher zufällig ergriff, verdankte er aber, 
dass er Zugang zum Journalismus bekam – und auch nützte. 
Die zwar nicht gelebten oder erlebten Geschichten sind in 
gewisser Weise Ausgleich zu seiner beruflichen Tätigkeit.

„Am Ende einer Reise“ (ISBN 978-3-200-01648-4, Preis 18 Euro) ist in 
der Fachbuchhandlung des ÖGB, Wien 1, Rathausstraße 21, erhältlich.
Gewinnen Sie 3 x 1 Exemplar von „Am Ende einer Reise“, indem Sie folgende 
Frage beantworten: Welche Geschichte im Buch ist fast autobiografisch?
Antworten bitte an: vida/Pressereferat; Kennwort: Reise, 
Johann-Böhm-Platz 1, A-1020 Wien oder per E-Mail:  
zeitschrift@vida.at, Einsendeschluss: 16. April 2010

Die vida-PensionistInnen 
begrüßen die Forderung 
des Österreichschen 

Seniorenrats, dass das Einstu-
fungsverfahren für den Bezug 
von Pflegegeld standardisiert 
und in Zukunft sowohl von me-
dizinischer Seite durch den Arzt 
als auch von pflegerischer Seite 
durch die Pflegefachkraft gemein-
sam vorgenommen werden soll.  

Mehr Effizienz & Qualität. „Mit 
mehr Effizienz und höherer 
Qualität in diesem Verfahren 
werden Klagen von Betroffe-
nen und ihren Angehörigen 
über nur oberflächliche Eil-
begutachtungen hoffentlich 
endlich der Vergangenheit an-
gehören“, sagt Walter Skopek, 
Vorsitzender der vida-Pensio-
nistInnen.

Sicherung des Pflegesystems. 
Der Österreichische Senioren-
rat will mit Gesprächen und 
Verhandlungen zur Sicherung 
eines erstklassigen Pflegesy-
stems beitragen. Dabei wird 
der Vorschlag von Sozialmi-
nister Rudolf Hundstorfer 
unterstützt, wonach die Ent-
scheidung über die Pflege-
geldeinstufung in Zukunft 
nicht allein bei den Ärzten 
liegen soll. Auch das Pflegeper-
sonal, das die alltägliche Situa-
tion der Betroffenen gut kennt, 
soll bei der Entscheidung ge-
hört werden.

Pensionen. Im Zuge der durch 
die Auswirkungen der Wirt-
schaftkrise erforderlich gewor-
denen Budgetsanierung, steht 
auch eine politische Debatte 
über Einschnitte im Pensions-
bereich im Raum. Die vida-
PensionistInnen können sich 
vorstellen, dass für diejenigen, 
die länger als gesetzlich not-
wendig arbeiten, mit einem 
Bonussystem bewusst Anrei-
ze für ein längeres Verbleiben 
im Arbeitsleben geschaffen 
werden: „Und wenn die Wirt-
schaftskammer schon großspu-
rig die Erhöhung von Pensions-
abschlägen fordert, dann soll 
sie sich auch für Betriebe, die 
ältere Arbeitnehmer aus dem 
Arbeitsmarkt drängen, nur weil 
sie diese für zu alt oder zu teuer 
halten, etwas einfallen lassen“, 
unterstreicht Walter Skopek. 

hansjoerg.miethling@vida.at

Wartezeiten von bis zu viereinhalb Monaten 
beim Pflegegeld seien unzumutbar – die vida-
PensionistInnen fordern eine zügigere Einstu-
fung betroffener Menschen. 

Pflegegeldeinstufung

Monatelange 
Wartezeiten  
sind unzumutbar    
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WIEN

WIEN-FRANZ-JOSEFS-BF.-PENS. 
(6): Mi 9-11 Uhr, Anmeldung 
Tel. 93000/34754.

WIEN-FRANZ-JOSEFS-BF.-PENS. 
(6): jeden 3. Fr 12-13 Uhr, 
Bf. Wien-FJB, 3. Stock, Tel. 
93000/34754 • Versammlung: 
16.4.2010, 14.30 Uhr, Bf. Wien-
FJB, Betriebsgebäude, 1. Stock, 
Sozialraum • Busfahrt: 6.5.2010, 
Abfahrt 8 Uhr, Althanstraße 12.

HÜTTELDORF-PENS. (8): 12.4., 
3.5.2010, 9-11 Uhr, Sekretariat, 
1130 Wien, Goldmarkpl. 1 • 
Versammlung: 3.5.2010, 14.30 
Uhr, Goldmarkpl. 1.

WIEN-SÜDOST-PENS. (12): Di 
9-11 Uhr, 1100 Wien, Laxenbur-
ger Str. 8-10 (ehem. Arbeiter-
heim) • Versammlungen: 13.4., 
11.5.2010, 14 Uhr, Laxenburger 
Str. 8-10 • Zugbegleiter-Treffen: 
jeden 1. Di 15 Uhr, GH Lendl, 
1100 Wien, Reisingerg. 8.

PENZING (13): Di 9-11 Uhr, Bf. 
Penzing, Tel. 93000/13468 • Ver-
sammlungen: 13.4., 4.5.2010, 
13.30 Uhr, GH „Beim Hugo“, 
1140 Wien, Linzer Str. 179 • Ta-
gesfahrten: 15.4., Abfahrt 8 Uhr 
(Heuriger Hold), 6.5.2010, Ab-
fahrt 7 Uhr (Grein). 

STADLAU-PENS. (17): Mi 14-16 Uhr, 
1220 Wien, Stadlauer Str. 1/A.

WIEN-SÜD (18): Di 8-12 Uhr, 
1100 Wien, Hintere Südbahnstr. 
3A/2. Stock, Betriebsratsbüro.

WIEN-WEST-PENS. (20): Kanti-
nentreff: 7.4., 5.5.2010 , 13 Uhr, 
Kantine Traktion, 1150 Wien, 
Avedikstraße 2 • Busfahr-
ten: 21.4. (Steir. Apfelland), 
12.5.2010 (Köszeg/Kám/Bota-
nischer Garten) • Führung Ku-
linarisches Wien: 19.5.2010.

ZENTRALDIENST-PENS. (21): 
Versammlungen: 13.4., 
4.5.2010, 15 Uhr, Haus der 
Begegnung, 1020 Wien, Pra-
terstern 1, Tel. Obmann: 
01/3193809 • Ausflug: 
6.5.2010.

WIENER LOKALBAHNEN (22): 
Lokalbahnstammtisch: jeden 
1. Di 14 Uhr, Baden, Motel 
Scheuhammer.

LIESING-PENS. (26): 13.4., 
11.5.2010 (Ref. LV der vida-Pen-
sionistInnen, Karl Weinhappl), 
13-14 Uhr, Rudolf-Waisenhorn-
Gasse 29 • Versammlungen: 
13.4., 11.5.2010 (Ref.: Helmut 
Hajek), 14 Uhr, Rudolf-Wai-
senhorn-Gasse 29.

KRAFTWAGENDIENST/KRAFT-
WERKE WIEN-ERDBERG-PENS. 
(27): Versammlung: 7.5.2010, 
14 Uhr, GH Bauer, 2100 Kor-
neuburg, Stockerauer Str. 31A.

ZENTRALVERSCHIEBEBAHNHOF 
(35):  nach Vereinbarung, Tel. 
0664/9640987.

FLORIDSDORF-PENS. (52): Di 
14-16 Uhr, zusätzlich jeden 2. 

und 4. Di ÖBV- und Sparda-Be-
ratung, 1210 Wien, Nordbahnan-
lage 9, Parterre, Tel. 0664/9786535 
• Versammlungen: 8.4., Ref. Dr. 
Christoph Baumgärtel (Jahresbe-
richt), 6.5.2010, Ref. Bez-Rat Mag. 
Thomas Berger 14.30 Uhr, GH zum 
Alten Bahnhof, Nordbahnanlage 9.

MEIDLING-SIMMERING-PENS. (54): 
April-Mai-Termine: Di 9.30-11 
Uhr, 1050 Wien, Margaretenstr. 
166, Tel. 0664/6145689 • Infor-
mationsveranstaltungen: 7.4. 
(Gesundheitswesen), 5.5.2010 
(Zukunft Wien), 14 Uhr, Marga-
retenstr. 166 • Busfahrten: 14.4. 
(Schloss Rosenau/Zwettl/Eggen-
burg), 12.5.2010 (Kummerbau-
erstadl) • Wanderungen: 22.4. 
(Schwarzenbergpark/Hameau), 
20.5.2010 (Anninger). Anmeldun-
gen und genaue Daten zu den Aus-
flügen bei den Veranstaltungen.

WIEN-NORD-NORDWEST-PENS. 
(56): Di 13.30-15 Uhr, 1200 
Wien, Marchfeldstr. 12-16, Tel./
Fax 334 93 20 • Jahresversamm-
lung: 22.4.2010, 13.30 Uhr, Haus 
der Begegnung, 1020 Wien, Pra-
terstern 1 • Tagesfahrten: 14.4., 
Abfahrt 8.30 Uhr (Schloss Rohr-
au), 12.5.2010, Abfahrt 9 Uhr 
(Schiele Museum).

WIEN-WEST-PENS. (59): Di 9-11 
Uhr, 1050 Wien, Margareten-
gürtel 66, Tel. 0699/10689953 • 
Versammlung: 6.5.2010, 15.30 
Uhr, BahnBistro, Wien-Westbf, 
1150 Wien, Felberstr. 1.

NIEDERÖSTERREICH

SCHWECHAT (23): jeden 1. Di 
9-12 Uhr, Bf. Klein-Schwe-
chat (01/93000/35419), Tel. 
0664/617 50 33, Koll. Edlmayer.

MÖDLING (28): jeden 1. Di 
8-12 Uhr, zusätzlich ÖBV-Be-
ratung, vida-Sekretariat, Bf. 
Gumpoldskirchen, Bahngasse 
1, Tel. 0664/6145681, E-Mail: 
office.vida@kabsi.at oder 
nach tel. Vereinbarung unter 
0664/3577281.

ABSDORF-HIPPERSDORF (101): 
jeden 1. Di (werktags) 8.30-
11 Uhr, ehem. Bahnmeiste-
rei, Am Graben, Absdorf, Tel. 
02278/3195 oder 0664/4065841.

P U C H B E R G / S C H N E E B E R G 
(104): jeden 1. Di 9-12 Uhr, 
Zahnradbahnstüberl (Bf.-Re-
staurant), 2734 Puchberg.

BERNHARDSTHAL (107): Jahres-
hauptversammlung u. Ehrun-
gen: 26.3.2010, 15 Uhr, Win-
zerhof Weiß, Ref.: Regions-VS 
Adolf Wimmer.

BRUCK/LEITHA-BRUCKNEU-
DORF-PENS. (108): jeden 1. und 
3. Mi 9-10 Uhr, Harry-Weiss-
Haus, Hauptplatz, Bruck/L.

GÄNSERNDORF (114): Do 8-9.30 
Uhr, AK Gänserndorf, Wiener 
Str. 7a, Tel. 0664/6145693.

HAINFELD-PENS. (119): nach 
Vereinbarung, Tel. 02764/8973 
oder 0676/6635865.

KORNEUBURG-STOCKERAU 
(123): jeden 1. Mi 9-11 Uhr 
(ausgen. Juli/Aug.), Bf. Kor-
neuburg, Tel. 02262/72467/338.

MISTELBACH (128): jeden 1. Mo 
10-11.30 Uhr, Volksheim Mist-
elbach, Josef-Dunkl-Str. 4.

RETZ-ZELLERNDORF (135): je-
den 1. Fr 8-10 Uhr, Bf. Retz 
sowie 10.30-12 Uhr Bf. Zellern-
dorf (Tel. 02942/2415/380, Basa 
8857/380).

SIGMUNDSHERBERG-PENS. 
(138): jeden 1. Di 8-10 Uhr, 
Volksheim, Sigmundsher-
berg, Tel./Fax 02983/27963, 
zusätzlich Sparda-Bera-
tung, Koll. Mateschitz, Tel. 
0676/899871002.

STRASSHOF (140): jeden 1. Di 
9-11 Uhr, Bahnhofplatz 21, 2231 
Strasshof, Tel. 0676/6421268.

ST. PÖLTEN I und II (142, 143 
u. 144): Sprechstunden der 
Österr. Beamtenversicherung: 
Mo 9-10.30 Uhr • Sprechtage 
des Außendienstes der Spar-
da Bank: jeden Do 9-10.30 
Uhr, Betriebsratszimmer, 1. 
St., ÖGB-Haus, Gewerkschafts-
platz 1, 3100 St. Pölten, Tel. 
02742/32514, Basa 8822/1200  
bzw. jeden Do ab 11 Uhr im 
Betriebsratszimmer TS-Werk 
St. Pölten, Werkstättenstr. 17 
(Sparda-Auskünfte: Koll. Ma-
teschitz, Tel.: 0676/899871002 
bzw. im Betriebsratsbüro).

ST. PÖLTEN-PENS. (144): Mo 
u. Mi 8.30-10.30 Uhr, Eisen-
bahnerheim, Josefstr. 29b, 
Tel. 02742/93000/1201 • Ver-
sammlung mit Diavortrag: 
16.4.2010, 15 Uhr, Eisenbah-
nerheim •Muttertagsfeier mit 
Musik: 7.5.2010, 14 Uhr, Ei-
senbahnerheim.

TULLN-PENS. (147): jeden 1. 
Di 9-11 Uhr, Bf. Tulln, Tel. 
0650/5611545.

LEOBERSDORF-BADEN (149): 
jeden 1. und 3. Mi 9-11.30 
Uhr, Bf. Wittmannsdorf, Schu-
bertgasse 20, 2544 Leobers-
dorf, Tel. 0664/3617712 oder 
0664/6145596.

WOLKERSDORF (150): jeden 1. 
und 3. Mi 10-11 Uhr, Volkshaus, 
Bahnstr. 5, Tel. 02288/6758.

WR. NEUSTADT (151): Mo u. 
Mi 9-11 Uhr, Bf. Wr. Neu-
stadt, vida-Sekretariat, Tel. 
02622/23561/335.

KREMS-PENS. (161): Di u. Do 
9-11 Uhr, Bahnhofspl. 3, Zi. 
209, Tel. 0664/5960681.

GMÜND-PENS. (162): nach Ver-
einbarung, Tel. 02856/3866.

BURGENLAND

EISENSTADT-PENS. (113): nach 
Vereinbarung mit Koll. Brandl, 
Tel. 02684/2319.

LACKENBACH (126): nach Ver-
einbarung mit Koll. Linzer, Tel. 
0664/4580206.

PARNDORF-PENS. (131): jeden 
1. Di 9-11 Uhr, Bf. Parndorf, 
Tel. 02166/2290/381, Voran-
meldung bei Koll. Dölpl, Tel. 
02166/3378.

WULKAPRODERSDORF (132): 
jeden Fr 8-12 Uhr, Betriebsrats-
büro, Bf. Wulkaprodersdorf.

OBERWART-PENS. (156): jeden 
1. Mi 9.30-11.30 Uhr, Bf. Ober-
wart, Tel. 03352/32323.

NEUSIEDL/SEE-PENS. (157): 
nach Vereinbarung mit Koll. 
Aringer, Tel. 0664/2758626.

MATTERSBURG-PENS. (160): 
nach Vereinbarung mit Koll. 
Zerkhold, Tel. 02626/63981.

OBERÖSTERREICH

ST. VALENTIN/ENNS (145): Mi 
8-11 Uhr, Volksheim, Viehar-
terstr. 15, 4300 St. Valentin, Tel. 
07435/58998 oder 0664/6145716 
• Gebietsbetreuung ENNS-
PENS.: jeden 1. u. 3. Di 9-10 
Uhr, 4470 Enns, Lorcherstr. 1 
(neben dem Feuerwehr-Depot).

ATTNANG-PUCHHEIM-PENS. 
(201): Di (werktags) 8.30-11 
Uhr, Bf. Attnang-P., Tel./Fax 
07674/608/4945 • Gebietsbe-
treuung GMUNDEN-PENS.: 
jeden 1. Di (werktags) 8.30-
11 Uhr, Bf. Gmunden, Tel. 
0664/2014131 • Stammtisch 
jeden 1. Mo (werktags), 14 Uhr, 
GH Staudinger, Aurachkirchen 
• Gebietsbetreuung VÖCK-
LABRUCK-PENS.: Stamm-
tisch jeden 1. Do (werktags), 14 
Uhr, GH Fellner, Vöcklamarkt.

SALZKAMMERGUT (202): Ge-
bietsbetreuung EBENSEE-
PENS.: nach Vereinbarung, 
Tel. 0699/10472680 oder 
06133/6180, E-Mail: piontek@
gmx.at • Stammtisch jeden 3. 
Do 16 Uhr, Gasthof Auerhahn 
• Gebietsbetreuung BAD 
GOISERN-PENS.: nach Ver-
einbarung, Tel. 0664/5514153 
• Gebietsbetreuung BAD IS-
CHL-PENS.: nach Vereinba-
rung, Tel. 06132/25165.

BRAUNAU-PENS. (203): nach 
Vereinbarung, Tel. 07722/84469.

KIRCHDORF/KREMS (212): nach Ver-
einbarung, Tel. 0664/4827265.

KLEINREIFLING (213): jeden 1. 
Mo 8-11 Uhr, Tel. 07357/522/181 
oder 0664/8297257 • Pensioni-

stInnen: nach Vereinbarung, 
Tel. 07357/230.

LINZ (215): Mo, Di, Mi, Fr 
8-11.30 Uhr, Weingartshofstr. 2, 
4020 Linz, Tel. 0732/653363.

LINZ-PENS. (215): Mo-Fr 8-11.30 
Uhr, Weingartshofstr. 2, 4020 
Linz, Tel. 0732/653363/6712 
oder 6713.

NEUMARKT-GRIESKIRCHEN 
(217): Gebietsbetreuung 
NEUMARKT-PENS.: nach 
Vereinbarung, Tel. 07733/6168 
•Gebietsbetreuung GRIES-
KIRCHEN-PENS.: nach Ver-
einbarung, Tel. 07248/68329.

RIED-PENS. (218): jeden 1. Di 
im März, Juni, Sept., Dez., 
14.30 Uhr, Bahnhofrestaurant, 
4910 Ried, Tel. 07751/201722.

ST. GEORGEN/GUSEN-PENS. 
(220): nach Vereinbarung, Tel. 
07237/3884.

SCHÄRDING-RIEDAU (221): 
nach Vereinbarung, Tel. 
0699/81608053 • PensionistIn-
nen: jeden 1. Mo (werktags) 
9-11 Uhr, Bf. Schärding, Tel. 
0699/81298172.

SUMMERAU-FREISTADT-PENS. 
(222): nach Vereinbarung, Tel. 
0664/3919420.

STEYR-PENS. (223): Mo (werk-
tags) 9-11 Uhr, Bf. Steyr, Tel. 
0676/5769510.

WELS (226): nach Vereinba-
rung, Tel. 07242/93000/2950 
oder 0664/8263983 • Pensioni-
stInnen: jeden 1. u. 3. Mo 9-11 
Uhr, ehem. Bahnarztordinati-
on, Bahnhofstr. 31a, 4600 Wels.

WINDISCHGARSTEN (227): 
nach Vereinbarung, Tel. 
0664/8297252 • PensionistIn-
nen: nach Vereinbarung, Tel. 
07562/8449.

SALZBURG

BISCHOFSHOFEN-PENS. (301):  
Di 9-11 Uhr, Salzburger Str. 6 
• Versammlung: 22.4.2010, 14 
Uhr, GH „Alte Post“, Bischofs-
hofen, Ref.: desig. VS der vida-
PensionistInnen Rudolf Srba.

SAALFELDEN-PENS. (305): jeden 
1. Di 9-11 Uhr, Bahnhofstr. 65.

SALZBURG-PENS. (309): Di 
8.30-11.30 Uhr, 5020 Salzburg, 
Markus-Sittikus-Str. 10, Tel. 
0662/871228.

KÄRNTEN

VILLACH SÜD-ARNOLDSTEIN-
GAILTAL (401): Verschiebe-Bf., 
Betriebsgebäude H3, 8-13 Uhr 
(Basa 8968/484) • Betrieb je-
den 2. Di • Betrieb-Stations-

Termine in den
Ortsgruppen
Die aktualisierten Termine und Sprechstunden  
der vida-Ortsgruppen auf einen Blick.
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IM AKTIVSTAND VERSTORBEN:

Angerer Maria, 4171 St. Peter/W., 1958
Bolic Radojka, 1070 Wien, 1961
Burghart Monika, 5020 Salzburg, 1968
Donhofer Renate, 1090 Wien, 1949
Feilmayr Rene, 4844 Regau, 1960
Fischer Norbert, 4030 Linz, 1973
Karakaya Muhamber, 2522 Oberwaltersdorf, 1962
König Maria, 4020 Linz, 1954
Kostic Zivomir, 1220 Wien, 1955
Leonard Ivanka, 1080 Wien, 1964
Miloradovic Dragisa, 6020 Innsbruck, 1947
Ninic Milenko, 1150 Wien, 1969
Prantl Thomas, 2320 Schwechat, 1991
Rainer Reinhard, 6020 Innsbruck, 1963
Yaman Sakir, 1160 Wien, 1965

IM RUHESTAND VERSTORBEN:

A
Adelberger Johann, 3350 Haag, 1926
Aigner Johann, 3291 Kienberg, 1925
Aumann Johann, 3100 St. Pölten, 1926

B
Bahr Emil, 2340 Mödling, 1921
Bauer Johann, 1010 Wien, 1923
Binder Franz, 2070 Retz, 1913
Böhm Bruno, 1110 Wien, 1944

D
Delmarco Alois, 8820 Neumarkt, 1933
Dornhofer Josef, 3363 Ulmerfeld-Hausmening, 1934
Dürminger Alois, 8720 Knittelfeld, 1925

E
Ebner Matthias, 5023 Salzburg-Gnigl, 1955
Eckerstorfer Johann, 4020 Linz, 1929
Eder Josef, 4020 Linz, 1933
Eder Josef, 5020 Salzburg, 1941
Eder Ludwig, 5020 Salzburg, 1923
Ederer Josef, 3800 Göpfritz, 1919
Edlinger Andreas, 9814 Mühldorf, 1925
Egger Kurt, 6714 Nüziders, 1935

Ehrenreich Alois, 2511 Pfaffstätten, 1933
Elwischger Hans, 9500 Villach, 1943
Ennemoser Hermann, 6170 Zirl, 1931

F
Fahrleitner Augustin, 8920 Hieflau, 1923
Felhofer Friedrich, 4160 Aigen, 1948
Fellner Juliana, 5020 Salzburg, 1915
Fercher Erwin, 9500 Villach, 1918
Festa Hermine, 1190 Wien, 1922
Filla Stefan, 7100 Neusiedl/See, 1931
Fischer Bruno, 1230 Wien, 1930
Fischer Rudolf, 9020 Klagenfurt, 1948
Dkfm.Dr. Fischmann Otto, 1090 Wien, 1926
Fraberger Leopold, 1100 Wien, 1932
Freund Ferdinand, 6156 Gries, 1933
Fritz Adolf, 5020 Salzburg, 1932
Furtenbacher Franz, 2544 Leobersdorf, 1941

G
Gärtner Elisabeth, 5020 Salzburg, 1943
Gerczak Otto, 2533 Klausen-Leopoldsdorf, 1930
Gollner-Hollnbuchner Alois, 3335 Weyer, 1953
Grabmaier Johann, 8720 Knittelfeld, 1932
Gregor Leopold, 4063 Hörsching, 1921
Ing. Gruber Hermann, 6020 Innsbruck, 1915
Gruberbauer Karl, 3500 Krems, 1931
Gschaider Johann, 2734 Puchberg, 1923
Gutermann Kurt, 1150 Wien, 1923

H
Hahn Eduard, 3843 Dobersberg, 1931
Haidinger Josef, 4030 Linz, 1943
Hauswirth Wolfgang, 3701 Großweikersdorf, 1949
Heichinger Johann, 5020 Salzburg, 1930
Hendrich Maximilian, 8600 Bruck/Mur, 1910
Hinterleitner Johann, 8680 Mürzzuschlag, 1925
Hödl Franz, 8234 Rohrbach, 1941
Hofer Engelbert, 8911 Admont, 1922
Hons Robert, 1140 Wien, 1930
Huber Herbert, 6060 Hall, 1928
Huber Werner, 4840 Vöcklabruck, 1945

J
Jelen Franz, 1150 Wien, 1942
Jost Erich, 9371 Brückl, 1925

K
Kafka Hermann, 2292 Engelhartstetten, 1928
Kaltenböck Rudolf, 3800 Göpfritz, 1933
Kargl Max, 1020 Wien, 1912
Kasser Karl, 3240 Mank, 1921
Kerschbaumsteiner Josef, 4464 Kleinreifling, 1933
Kipperer Franz, 8562 Mooskirchen, 1926
Klemencic Franz, 8720 Knittelfeld, 1924
Dipl.Ing. Klotzinger Erwin, 9500 Villach, 1926
Kober Johann, 8200 Gleisdorf, 1933
Köberl Herbert, 2525 Günselsdorf, 1936
Köberl Herbert, 3203 Rabenstein, 1956
Kocher Johann, 8063 Eggersdorf, 1936
Kofler Franz, 6020 Innsbruck, 1920
Kohl Franz, 1190 Wien, 1962
Koller Johann, 2252 Ollersdorf, 1934
Kopatz Johann, 3385 Prinzersdorf, 1934

Köpl Erika, 1010 Wien, 1927
Kowatsch Johann, 9141 Eberndorf, 1924
Kramer Erich, 2042 Guntersdorf, 1937
Kraus Franz, 2122 Ulrichskirchen, 1928
Krejci Erwin, 1230 Wien, 1928
Kuppelwieser Johann, 6060 Hall, 1947

L
Ladich Johann, 7111 Parndorf, 1930
Lang Johann, 7100 Neusiedl/See, 1933
Leprich Thomas, 1200 Wien, 1934
Lindbichler Johann, 2263 Dürnkrut, 1926
Linzatti Rudolf, 8720 Knittelfeld, 1923

M
Macher Gerhard, 3500 Krems, 1944
Madritsch Emmerich, 9623 St. Stefan, 1921
Magele Siegfried, 8501 Lieboch, 1923
Magnet Franz, 9433 St. Andrä, 1935
Maurer Othmar, 1130 Wien, 1924
Mayrhofer Johann, 6020 Innsbruck, 1915
Meier Johann, 6020 Innsbruck, 1921
Messner Werner, 6700 Bludenz, 1934
Metz Konrad, 1210 Wien, 1937
Minatti Josef, 6020 Innsbruck, 1918
Minich Georg, 8720 Knittelfeld, 1929
Dr. Mittenecker Helmut, 1130 Wien, 1927
Montenari Theodor, 1120 Wien, 1943
Mühlwisch Johann, 2463 Stixneusiedl, 1926
Müller Franz, 8010 Graz, 1919
Musenbichler Rudolf, 8720 Knittelfeld, 1925
Muther Josef, 6751 Braz, 1922

O
Offenberger Konrad, 3340 Waidhofen, 1934
Oppl Karl, 4020 Linz, 1926

P
Pavlis Franz, 1220 Wien, 1919
Pellosch Johann, 9601 Arnoldstein, 1919
Perger Ernst, 2753 Markt Piesting, 1927
Perner Franz, 3100 St. Pölten, 1943
Petschacher Walter, 9062 Moosburg, 1953
Pfaffeneder Rudolf, 4300 St. Valentin, 1929
Pichler Arnold, 9500 Villach, 1943
Pichlmaier Ludwig, 8786 Rottenmann, 1923
Pilgram Gottfried, 9500 Villach, 1927
Pinger Franz, 3465 Königsbrunn, 1942
Piskaty Gertrude, 1010 Wien, 1925
Pittl Josef, 6511 Zams, 1944
Pöltner Franz, 1040 Wien, 1924
Pomper Johann, 1040 Wien, 1915
Prade Josef, 8712 Niklasdorf, 1948
Prettenhofer Ida, 6020 Innsbruck, 1922
Proissl Franz, 8750 Judenburg, 1936

R
Regner Josef, 1200 Wien, 1922
Rentenberger Hermann, 4020 Linz, 1921
Renz Elfriede, 1140 Wien, 1931
Rettenbacher Alfred, 5211 Friedburg, 1936
Mag. Riedinger Josef, 2232 Deutsch-Wagram, 1932
Riedl Ernst, 9500 Villach, 1915
Riesser Andreas, 9300 St.Veit, 1937

Ringer Willibald, 9560 Feldkirchen, 1926
Rogan August, 8053 Graz, 1923

S
Sauer Maria, 8451 Heimschuh, 1927
Schachenmann Alois, 8313 Breitenfeld, 1939
Schauer Johann, 4040 Linz, 1926
Scheiblecker Karl, 3170 Hainfeld, 1952
Schiller Siegfried, 6700 Bludenz, 1928
Schimke Erich, 6020 Innsbruck, 1919
Schimpfhuber Franz, 8720 Knittelfeld, 1923
Schober Johann, 8720 Knittelfeld, 1951
Schrittwieser Franz, 3213 Frankenfels, 1928
Schwanzer Karl, 3100 St. Pölten, 1934
Schwarz Ernst, 2700 Wr. Neustadt, 1927
Schwarzkogler Franz, 4652 Fischlham, 1929
Schwendinger Josef, 4784 Schardenberg, 1922
Seitz Franz, 1100 Wien, 1938
Senfter Franz, 9920 Sillian, 1922
Sommerlechner Florian, 3512 Mautern, 1923
Spanring Karl, 6250 Kundl, 1925
Ing. Staudinger Alfred, 8045 Graz-Andritz, 1929
Stenzenberger Josef, 3170 Hainfeld, 1928
Ing. Stöger Franz, 6020 Innsbruck, 1908
Stoik Rudolf, 2294 Groißenbrunn, 1939
Straka Franz, 1140 Wien, 1927
Strickner Reinhard, 6150 Steinach, 1950
Suschegg Helmut, 8962 Gröbming, 1946
Swaton Anton, 1100 Wien, 1913
Szalai Johann, 7350 Oberpullendorf, 1933
Szivacz Herbert, 2483 Weigelsdorf, 1926

T
Taumberger Albin, 9300 St. Veit, 1936
Troll Walter, 3100 St. Pölten, 1939
Tschemernjak Florian, 9583 Faak, 1925
Tuna Rudolf, 1150 Wien, 1923

U
Unterluggauer Werner, 9462 Bad St. Leonhard, 1943

V
Vavra Theresia, 3100 St. Pölten, 1932
Voit Hermann, 4614 Marchtrenk, 1946

W
Wabnegg Manfred, 8551 Wies, 1945
Wehringer Franz, 3100 St. Pölten, 1929
Weiss Adolf, 1160 Wien, 1928
Widerin Walter, 6751 Braz, 1939
Wieser Michael, 5431 Kuchl, 1920
Wimmer Adolf, 5202 Neumarkt, 1935
Winkler Adolf, 2070 Retz, 1924
Wohlmuth Gerhard, 2114 Großrußbach, 1952
Wolf Herbert, 8230 Hartberg, 1929
Wyplel Ludwig, 1120 Wien, 1924

Z
Zeitlinger Josef, 3100 St. Pölten, 1924
Zettl Franz, 3442 Asparn, 1917
Zwittlinger Josef, 4020 Linz, 1932

In  Memoriam
Wir gedenken 
unserer verstorbenen 
Kolleginnen und Kollegen:

dienst jeden 1. und 4. Di • 
Personen- und Güterverkehr 
jeden 3. Di • PensionistInnen: 
Di 9-11 Uhr, 9601 Arnoldstein, 
Bahnhofstr. 4, Bahnhofgebäu-
de, Tel. 0664/6145680. 

KLAGENFURT (402): Mo u. Mi 
8.30-11.30 Uhr, Hbf. Klagen-
furt, Tel. 0463/93000/396.

ROSENBACH-PENS. (405): Fr 
9-12 Uhr, Bf. Rosenbach.

SPITTAL/MILLSTÄTTERSEE-
PENS. (406): jeden 1. u. 3. Di 
9-11 Uhr, Bf. Spittal/M.

ST. VEIT/GLAN (407): jeden 
Mi (werktags) 9-11 Uhr, Bf. 
St.Veit/G., jeden 1. Mi ÖBV-
Beratung.

VILLACH (409): Di u. Do 9-11 
Uhr, Hbf. Villach.

VILLACH-PENS. (409): Di-Do 
8-11 Uhr, Widmanng. 11/1/Zi 
112, Tel. 04242/26294-13.

WOLFSBERG (410): nach Ver-
einbarung, Tel. 0664/9685310, 
www.vidawog.at.tf • Pensio-
nistInnen: jeden 1. Di 9-10.30 
Uhr, Bf. Wolfsberg.

STEIERMARK

BRUCK/MUR: (501): Mi 16-18 
Uhr bzw. nach Vereinbarung, 
Tel. 03862/53186, ÖGB-Haus, 
Schillerstr. 22, 8600 Bruck/

Mur • PensionistInnen: Di-
Fr 8-11 Uhr, ÖGB-Haus, Tel. 
0664/4947957.

FEHRING (502): Di 8-12 Uhr, 
ESV-Heim, 8350 Fehring, Tel. 
0664/3733242 • PensionistIn-
nen: jeden 1. Di 10-12 Uhr, 
ESV-Heim, Tel. 0664/1326468.

FRIEDBERG (503): jeden 1. Fr 
9.30-10.30 Uhr, Bahnhofstr. 
50, 8240 Friedberg; in dringen-
den Fällen Tel. Pens.-Obmann 
0664/1642753 oder Obmann-
Stv. 0664/6145442 • Pensioni-
stInnen: Fr 10.30 Uhr, Bahn-
hofrestauration Krausler.

GRAZ (504): nach Vereinba-
rung, Tel. 0664/6145726 • 
PensionistInnen: Di, Mi, Do  
9-11 Uhr, Europaplatz 2/2/
Zi 2404, Tel. 0316/93000/325 
oder 0664/6145746 • Jahresbe-
richtsversammlung: 14.4.2010, 
14.30 Uhr, kleiner Kammersaal 
der AK, Straucherg. 32, Graz, 
Ref.: BV der vida-PensionistIn-
nen Walter Skopek.

KNITTELFELD (505): nach Verein-
barung, Tel. 03512/93000/318 
oder 559 • PensionistInnen: 
Do 9-11.30 Uhr, Hans-Resel-
Gasse 2/1. Stock, 8720 Knittel-
feld, Tel. 03512/82435/3.

LEOBEN (506): Mi 9-11.30 Uhr, 
jeden 1. Mi zusätzlich ÖBV-
Beratung, Alois-Edlinger-

Gasse 26/3, 8700 Leoben, Tel. 
0664/5942969.

MÜRZZUSCHLAG (507): Mo 
u. Do 8-11 Uhr, Kaplanplatz 
3, 8680 Mürzzuschlag, Tel. 
0676/899871008.

MURAU (508): nach Verein-
barung, Tel. 0650/2911980 • 
PensionistInnen: nach Verein-
barung, Tel. 03532/2627 oder 
0664/1139987.

NEUMARKT (509): nach Verein-
barung, Tel. 0664/2410959 • 
PensionistInnen: nach Verein-
barung, Tel. 0650/3121067.

ST. MICHAEL (510): Di 9-11 Uhr 
(ausgen. Schulferien), Bf. St. 
Michael, Bahnhofplatz 4.

SELZTHAL (511): Di 8-10 Uhr, 
Bahnhofstr. 45 (ehem. Sparda), 
Tel. 0664/8297238 • Pensio-
nistInnen: jeden 1. und 3. Di 
9-10 Uhr, Bahnhofstr. 45, Tel. 
0664/73460541.

ZELTWEG (513): nach Verein-
barung, Tel. 0699/11593576 • 
PensionistInnen: jeden letzten 
Mi 9-10.30 Uhr, Bf. Zeltweg, 1. 
Stock, Tel. 03577/24814 oder 
0676/9613622.

LEIBNITZ (514): nach Vereinba-
rung, Tel. 0664/8263193 • Pen-
sionistInnen: Mo 10-12 Uhr, 
Bf. Leibnitz, Tel. 03184/3321.

STAINACH-IRDNING (515): 
nach Vereinbarung, Tel. 
0664/4283762 • PensionistIn-
nen: nach Vereinbarung, Tel. 
03612/25524.

HARTBERG (517): nach Verein-
barung, Tel. 0664/4045185.

SCHLADMING-PENS. (518): 
nach Vereinbarung, Tel. 
03687/22130 oder 22493.

BAD RADKERSBURG (519): 
nach Vereinbarung, Tel. 
03452/82300/390 • Pensio-
nistInnen: nach Vereinba-
rung, Tel. 03476/3210 oder 
0664/9177744 • Ausflug mit 
Zug nach Gratwein zur Fir-
ma Sappi: 15.4.2010, Anmel-
dungen bei Erich Bertalanits, 
Franz Holler und Johann Gra-
foner bis 9.4.2010. 

EISENERZ-PENS. (520): 
nach Vereinbarung, Tel. 
0650/3517197.

BAD AUSSEE (521): nach Ver-
einbarung, Tel. 0664/1213650 
• PensionistInnen: nach Ver-
einbarung, Tel. 06131/550.

GRAZ-PRIVATBAHNEN (522): 
Mo-Do 7-16 Uhr, Fr 7-12 Uhr, 
Graz-Köflacherbf., Betriebs-
ratsbüro, Tel. 0316/573497/290 
• PensionistInnen: Di 8-11 
Uhr, Köflacherbf., EG/Zi 6, 
Tel. 0316/5987/292 • Pensio-

nistInnentreffen: 15.4.2010, 
14 Uhr, GH Wagner, Wachtelg. 
18, Graz.

TIROL

HALL (605): jeden 1. und 3. 
Mo 8-10 Uhr, Bf. Hall, Tel. 
0664/6145479.

INNSBRUCK 1 (606): Mo-Fr 
8-12 Uhr, ÖGB-Haus, 3. Stock, 
Innsbruck, Südtiroler Platz 14-
16, Tel. 0512/59777/308.

INNSBRUCK 2 (607): Mo-Fr. 
8-12 Uhr, Innsbruck, Pastorstr. 
5, Tel. 0512/5307/180.

WÖRGL-PENS. (613): Di 8-11 
Uhr, Bahnhofplatz 2, 6300 
Wörgl, Tel. 0664/6145658 und 
0664/1127606, E-Mail: werner.
spoeck@vida.at

LIENZ (616): Mo 9-11 Uhr, Volks-
haus, 1. Stock, Lienz, Beda-We-
ber-G. 20, Tel. 0681/10411929.

VORALBERG

BLUDENZ-PENS. (601): Di u. Do 
(Juli/Aug. nur Di) 9-11 Uhr, Bf. 
Bludenz, Tel. 05552/65816/3.

BREGENZ-PENS. (602): Di u. 
Do 9-11 Uhr, Bf. Bregenz, Tel. 
05574/93000/1347.

FELDKIRCH-PENS. (604): Di 
9-11 Uhr, Bf. Feldkirch, Tel. 
05522/311/1720.



Geburtstag. Als Gratulanten 
stellten sich Pfarrer Mag. Tho-
mas Rath, Bgm. Robert Freitag, 
Sozialreferent Erwin Gradner, 
OG-VS Manfred Grunsky, Pens.-
Obm. Adolf Altmann und Pens.-
Betreuer Heinz Lenhart ein.

Die OG Marchegg überbrachte 
Anna Schade zum 90. Ge-
burtstag am 28.1.2010 die be-
sten Wünsche.

Ihren runden 90er feierten 
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Aus den Ortsgruppen

WIEN

In der OG Wien-West 2  gratu-
lierte Pensionistenobmann Heinz 
Gutleb dem Ehepaar Gradl zur 
Diamantenen Hochzeit. 

NIEDERÖSTERREICH

In der OG Hohenau  feierte 
Josef Bammer am 5.2.2010 im 
Kreise seiner Familie seinen 90. 

Josef Tschinder

Friedrich Kessler

Anna Schade

Ehepaar Gradl

Josef Bammer

Friedrich Kessler und Josef 
Tschinder am 31.1.2010. Die 
OG Leobersdorf gratulierte den 
Jubilaren aufs Herzlichste.

STEIERMARK

Die OG Hartberg überbrachte 
ihrem Pensionistenvertreter 
Alois Peinsipp zum 85. Ge-
burtstag am 11.1.2010 die aller-
besten Wünsche. 

Menschen  
bei vida

Matthias 
Schachner

Matthias Schachner hat 
den Weg zu vida über 
das soziale Netzwerk 

im Internet „Facebook“ gefun-
den. Seit August 2009 ist  
er Teammitglied im Referat 
Recht. 

ist der David  
gegen Goliath

Der Weg zu vida. „Meine jetzige 
Kollegin im Referat Recht 
Canan Aytekin kenne ich aus 
der gemeinsamen Praktikums-
zeit am Gericht“, erzählt Mat-
thias. „Sie hat mich über Face-
book kontaktiert und gefragt, 
ob ich im Team des Referates 
Recht mitarbeiten möchte.“ Zu 
diesem Zeitpunkt hatte der 
35-Jährige die Anwaltsprüfung 
erfolgreich absolviert und war 
auf Jobsuche. „Als sie dann in 
Babypause ging, hat es schließ-
lich geklappt und ich wurde 
ihre Karenzvertretung“, be-
richtet der gebürtige Wiener. 

Der berufliche Alltag. Beratung 
ist eine zentrale Tätigkeit in 
Matthias‘ Arbeitsalltag. Sein 
fachliches Wissen im Rechtsbe-
reich wird sowohl von Mitglie-
dern und BetriebsrätInnen als 
auch von Bundesfachgruppen-
sekretärInnen in Anspruch ge-
nommen. „Das bedeutet viel 
Recherchieren und Verfassen 
von Stellungnahmen zu Anfra-
gen unserer BetriebsrätInnen 
oder für Gerichtstermine. Be-
sonders spannend findet Mat-
thias die direkte Konfrontation 
mit den ArbeitgeberInnen vor 
dem Arbeitsgericht. „Recht ha-
ben ist das eine, Recht bekom-
men ist jedoch das andere“, er-
klärt Matthias, „da sind eine 

geschickte Argumentation und 
die richtige Formulierung sehr 
oft entscheidend und wenn ich 
dann Erfolg habe, fühle ich 
mich manchmal wie David ge-
gen Goliath“, erzählt Matthias 
schmunzelnd.

Was mir wichtig ist, zu sagen. 
Gerade in der Rechtsberatung 
und in der Vertretung der Ar-
beitnehmerInnen vor dem Ar-
beitsgericht sind schriftliche 
Aufzeichnungen wichtig. „Man 
kann nur diejenigen Dinge ar-
gumentieren, die man auch be-
weisen kann. Ich kann nur je-
dem Mitglied empfehlen, auch 
von mündlichen Vereinbarun-
gen mit dem Arbeitgeber ein 
Gedächtnisprotokoll zu verfas-
sen. Das kann vor Gericht 
im wahrsten Sinne des Wortes 
Goldes wert sein“, erklärt 
Matthias.  

Wie ich entspanne. „Hin und 
wieder organisiere ich auch ei-
nen Spieleabend. Das ist eine 
gute Gelegenheit, sich wieder 
einmal auszutauschen und ein-
fach Spaß zu haben. Also treffe 
ich meine Freunde nicht nur 
auf Facebook, sondern auch im 
realen Leben“, erzählt Matthi-
as schmunzelnd.

matthias.schachner@vida.at

 Vote &  win!   
vida Podcast für Pod-
cast Award nominiert. 

Dass Gewerkschaften mit 
der Zeit gehen, das zeigt 
der vida Podcast. In 

Form von Hörbeiträgen vermit-
telt vida Wissen rund um die Ar-
beitswelt. Der erste Gewerk-
schaftspodcast in Österreich 
startete im Sommer 2009 und 
kann auf eine stetig wachsende 
Fangemeinde zählen – auch über 
Österreichs Grenzen hinweg. 

Award zum Mitmachen. Der 
vida Podcast ist für den Euro-
pean Podcast Award nominiert, 
eine Initiative, die AudioPod-
casts in ganz Europa prämiert.

Machen Sie mit und voten Sie für 
den vida Podcast. Bis Mitte April 
sollen alle nationalen, bis Mai die 
europäischen Gewinner ermittelt 
werden. Achtung, nicht nur vida 
kann gewinnen. Unter den Besu-
cherInnen des Award-Portals, die 
ihre Stimme abgegeben haben, wer-
den ebenfalls Gewinne ausgelost!

WEBTIPP

Alle Infos zum Award und zum vida Podcast finden Sie hier:   
http://www.european-podcast-award.eu 
http://podcast.vida.at

VORARLBERG

Das seltene Fest der Eisernen 
Hochzeit feierte das Ehe-
paar Renz. Die OG Bregenz 
wünschte dem Jubelpaar alles 
Gute.

Alois Peinsipp

Ehepaar Renz

OBERÖSTERREICH

Die Pensionistenvertreter der 
OG Steyr überbrachten Maria 
Lumplecker zum 85. Geburts-
tag am 15.2.2010 die besten 
Glückwünsche. 

Maria Lumplecker


